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Deutſcher Heeresbericht.

Seoßes Hanptquartier, Oktober 1915. (W. T. V.)
Beſtlicher Kriegsſchauplau.

Nordöſklich vvun So uche z wurden feindliche Handgranaten
angrifſe abgewieſen.

Jn den Kämpfen vom 24. Oktober ſind an der vorſpringenden
Gce nördlich von Le Mesnil in der Champagne etwa
250. Meter unferer Stelluag vorübergehend in Feindeshand ge
kommen. Geſtern wurden die Franzoſen daraus vertrjeben.
5 Offiziere und 160 Mann blieben gefangen in unſerer Hand.
Rordöſtlich von Le Mesnil hält der Feind noch einen kleinen
deutſchen Graben beſetzt.

Auf der Combres höhe hatten unſere Sprengungen guten
Erfolg. Franugzöſtſche Sprengungen im Prieſterwalde blieben
ergednislss.

Oeſtlicher Kriegsſchauplat.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Der JlIuxt- Abſchnitt nördlich von JUnxt iſt wieder über
ſchritten. Das bereits vorgeſtern vorübergehend genommene

Gehöft Kaſimirſchki iſt feſt in unſerer Hand.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold

von Bayern. RNuſſiſche Angriffe öſtlich Baranvwitſchi
und gegen unſere Kanalſtellang ſüdlich des Wygonvpwſkoje-
Se ſind abgeſchlagen.

Hoereßgruppe des Generals v. Linſingen. Oeſtlich von
Kunkli (weſtlich von Czartoryſk) wurden in der Nacht vom

28. Oktober die fetudlichen Stellungen geſtürmt. Ein allge
woiner enßäſcher Gegenangtiff blieb erfolgkos. Geſtern wurden
wetserr Jurtfrheitte gemacht. Der Feind ließ 4 Offiziere 7160
Mann und 10 Maſchinengewehre in unſerer Hand.

Valkan- Kriegsſchauplatz.
Heſtlich von Viſegrad iſt die Höhenlinie Suha Gora

Panos erreicht. Der Angriff der Armeen der Generale von
Kseveß und v. Gallwitz ſchreitet gut fort. Südlich von Pa
lanka ſind die Nordhänge des Raca- Tales in unſerem
Beſitze. Weiter lich ſind Markoevac, Vk. Lacle, Ku
eevs gensmen.
gefangen genommen. Von der Armee des Generals Vojadjeff
liegen keine neuen Meldungen vor.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 25. Oktober. Die Angriffe weſtlich von Czarr

toryſt nehmen einen günſtigen Fortgang. Der Feind
wird trotz heftigen Widerſtandes gegen den Styr zurück
gedrängt. Geſtrige Beute in dieſen Kämpfen: 2 Offi-

ziere, 1000 Mann 4 Maſchinengewehre. Sonſt im
Nordoſten nichts neues.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Oeſterreichiſch- ungariſche Reiterabte;lungen rückten in Val

je vo ein. Die Armee des Generals von Koeveß nähert ſich
kämpfend der Stadt Arangjelvovac. Die beiderſeits der
Kolubara vordringenden k. u. k. Truppen dieſer Armee lbe-
finden ſich im Angriff gegen die Höhen ſüdlich und ſüdöſtlich
von Lazarevac, ein anderer öſterreichiſch- ungariſcher
Heexeskörper warf die Serben bei Ratari, zehn Kilometer
ſüdweſtlich von Palanka. e

Deutſche Streitkräfte erſtürmten die mit großer
Erbitterung verteidigten Stellungen ſüdlich Palanka und ge
wannen Petrovac im Mlavatal. Die bei Orſova
überfqhifften öſterreichiſchungariſchen und deutſchen Truppen
dringen im Gebirge öſtlich der Stromenge Kliſſura vor. Der
Feind flüchtete und ließ Gewehre und Munition liegen.

Die Bulgaren haben in den letzten Tagen den Timok
von der Ouelle bis zur Mündung an
üderſchritten. re Angriffe auf die Höhen des linken
ufers und guf Zafecar, Knaſazedac und Firot ſchreiten vor
wärits.

Ein x Heeresbericht vom 25. Oktober teilt mit:
Unſere Truppen haben am 28. Oktober den ſerbiſchen
Truppen in der Umgegend von Uesküb eine entſcheidende
Niederlage heigebracht und die Stadt endgültig beſetzt; der
Feind hatte über 800 Tote und Verwundete und wurde
auf den Engpaß von Katſchanik zurückgeworfen. Unſere
Truppen verfolgen ihn ſtürmiſch in dieſer Richtung. An den
anderen Fronten iſt keine weſentliche Veränderung in der
Lage eingetreten.

Sofiga, 25. Oktober. Amtlicher. Bexricht. Negotin und
der Donauhafen Prahovo find ei Bisher
ſind ein Verpflegungsmagazin, 20 Waggons mit Kriegs
material erbeutet und 270 Mann gefangen gen en worden.
Auf dem Schlachtfelde wurden 300 ſerbiſche Leichen aufgeleſen.

Englands Finanzopfer für ſeine Berbändeten.
London 36 Oktober. (W. T. V.) Der parlämentariſche

Mitarbeiter des Daliy Chronicle teilt mit, daß die Zuſchüſſe
Englands an ſeine Verchündeten am 31. März 1916 vermutlich
die Gumme von 999 Miſſionen Pfund Sterling (18 Mil
liarden Mark H überſteigen würden.

Jn den letzten drei Tagen ſind 960 Serben

zahlreichen Punkten

kennt

a

I m na 34 Aue r hr

w

Gewerkſchaftskampf gegen die Munitionsgefetz-Juſtiz.
London, 26. Oktober. (W. T. B.) Ueber 200 Vertreter der

Gewerkſchaften der Schiffsbauer von Clyde, die 97 500 Arbeiter
vertreten, haben einſtimmig eine Entſchließung angenommen,
in der ſie die ſofortige Aufhebung der Verurteilung dreier
Schiffsbauer zu Gefängnisſtrafen fordern. Die Entſchließung
wurde Lloyd George ubernüttelt.

NRe Umllammernng Serbiens.

Von drei Seiten zugleich angegriffen, werden die Serben
an allen Fronten Schritt für Schritt weiter zurüggedrängt,
und ihre völlige Einſchließung iſt nur noch eine Frage bon
z kurzer Zeit. Jm Weſten, an der bosniſch-montenegrini-
chen Grenze wurde der am Oſtufer der Drina gewonnene

Brückenkopf erweitert. Weiter nördlich beſetzten die aus der
Macwa vorgehenden verbündeten Truppen ſchon die Ueber
gänge über die Tamnava und ſtehen damit nur noch 15 Kilo-
meter von Valjevo entfernt. Die Armee Koeveß hat ſüdlich
von Belgrad auf ihrem Vormarſch ſchon faſt die von Weſten
nach Oſten führende Eiſenbahn ValjevoPalanka erreicht. Die
Armee Gallwitz iſt im MorawaTal ſchon über Palanka hin
aus vorgegangen und hat unter heftigen Kämpfen die Höhen
ſüdlich von der Jaſenicg, einem Nebenfluß der Morawa, ge
nommen. Jm MlawaTal iſt die Linie von Petrovac bereits
überſchritten, und im Pek-Tal, in dem die Eiſenbahn Pozare
vac-Negotin entlang führt, ſtehen deutſche Truppen kurz vor
Kucevo. Vor den Bulgaren mußten die Serben ihre
Stellungen an dem Weſtufer des Timok räumen. Der Ort
Grljan konnte faſt kampflos beſetzt werden. Auf ihrer
Flucht ließen die Serben, wie gemeldet wird, viel Kriegs
material, beſonders Gewehrmunition zurück. Sobald Knja-
zevac genommen ſein wird, wird auch die Timok--DonauBahn
bis nach Negotin und noch darüber hinaus verwendbar ſein.
Die Feſtung Pirot iſt jetzt von allen Seiten einge
ſchloſſen. Auch ihr Schickſal muß in kurzer Zert fich er

en da die Verteidigung weder Finreichende Artillerie noch
genügende Munitipn zu längerem Widerſtande beſitzen ſoll.

Bei der Eroberung der mazedoniſchen Hauptſtadt Ues
küb iſt es zu äußerſt blutigen Kämpfen gekommen.
Zunächſt hatten, wie nachträglich noch berichtet wird, die Bul-
garen den auf dem Oſtufer des Wardar liegenden Stadtteil
erobert, der beſonders ſtark befeſtigt war. Bulgariſchen Trup-
pen gelang es, den Wardar zu überſchreiten. Es kam zu blu-
ligen Kämpfen um den Beſitz der Stadt mit' ſerbiſchen Nach
huten. Jn den Straßen entſpann ſich ein Kampf, Mann gegen
Mann, und das Handgemenge erforderte blutige Opfer. Nach
der Vertreibung der Serben aus der Stadt beſetzten Maze-
donier in der Verfolgung Acſalar, Slenija und den am
Treskafluß' gelegenen Merrezi, ferner den am. Wardar ge
legenen Ort Kaplova und die Bahnſtation Osman, worauf ſie
den Vormarſch gegen Potovo fortſetzten. Jn der Richtung
Pribe nahmen die Mazedonier Jzvor und das am Fnuße der
Babung Planina gelegene Abti Paſcha. Jm Strumiga-
Abſchnitt drängten die von BelaſicaPlanina vorrückenden
Mazedonier frangöſiſche, engliſche und ſerbiſche Kräfte über
Nabrovo hinaus gegen die griechiſche Grenze.

Darf man franzöſiſchen Meldungen aus AthenGlauben ſchenken, ſo ſollen die Vierverbandsmächte „neue wirk
ſame Maßnahmen“ zur

Unterſtützung Serbiens
beſchloſſen haben. Bedeutende Truppenkörper würden weiter
unverzüglich Zapoet werden. England habe verſprochen,
ſofort zahlreiche Truppen e entſenden.

Bis jetzt ſollen in Sakoniki an franzöſiſchen und enliſchen Truppen zuſammen etwa so Mann und 166
Kanonen gelandet worden ſein davon entfallen 19 000 Mann
auf England. Jn Richtung nach Serbien bis bisher 20 000
Mann abtransportiert worden. Der Waggonmangel iſt ſo
empfindlich daß, wenn der Piewer wirklich 100 000 Mann
zur Unterſtützung Serbiens zu befördern beabfichtigt, vier
Wochen p77 ransport nötig wären. Neuerdings taucht auch
wieder einmal das Gerücht auf, daß die rumäniſche Regierung
d

Durchzug ruſſiſcher Truppen durch Rumänien
atte werde, ſofern er wenigſtens 60 000 Mann ſtark ſei.

n bringt mit dieſer Meld den Rücktritt einiger
rumäniſcher Miniſter in Verbindung, die gegen eineVeteiligung am Kriege geweſen ſeien. Sinn t man
wohl ſolche „Verſicheru als das zu rten, was ſie
ſind: nſche, die der Vierverband um alles in der Welt

n verwirklicht ſehen möchte. Aber einſtweilen ſind dieſeSungqhe noch recht weit von ihrer Srfüllung, denn es hat ſich

inzwiſchen nichts ereignet, was etwa die pwäni che ie
rung bewegen könnte, aus ihrer wohlbeg eten Neutralität
herauszutreten, und die Kriegshezer um Jonescu haben am

onntag bei ihrer Kundgebung für den Krieg nicht eben großen

Eindruck gemacht. hNicht beſſer geht es dem Vierverband bis jetzt mit ſeiner
Heiz auf Griechenland, das man mit allen Mitteln
in die Krieg hineinziehen möchte. Fruchten Verſprechungen
nis wande man Drohungen an, und jetzt hat man an

ein Ultimatum an Griechenland
gerichtet. SRach einer Athener Meldung überreichte der britiſche Ge
ſandte Elliot im Namen des Vierverbandes dem Miniſter

Zaimis eine Note, in der betont g. daß die
andung der verbündeten Truppen auf griechiſchem biet

keineßfalls den Charakter einer Okkupation beſitze, da die
Mächte zu weiteſtgehenden Garantien bereit ſeien. Im Falle
eines weiteren Widerſtrebens der griechiſchen
Regierung müßten die Verbündeten die Ueberzeugung gewinnen, daß ihre Kriegsoperationen durch willtürrig-

Kuslegung der griechiſchen
weil Griechenland ſeinen vertragsmäßigen BVerpflichtungen

Neutralität und

Sien sagt ven 29, Oktober 1915.

für Balle und den Saalkreis die Kreiſe Merſeburg HBuerfurt, Delikſch- Bikkerfeld,
gau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

a
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x Serbien zu entſprechen ſich weigere, behindert ſind.
alls Griechenland dieſe Haltung fortzuſetzen gedenke, werde

der Vierverband ſich gezwungen ſehen, das freundſchaft-
liche Verhältnis mit Griechenland abzubre-
chen. Der Vierverband verlange die Beantwortung der Note
binnen drei Tagen. Griechenland ſcheint indes nicht ge-
ſonnen zu ſein, den Befehlen des Vierverbandes ſo ohne weite-
res zu gehorchen. Es beſteht in ſeiner Note an den Vierver
band, wie Turiner Zeitungen erklären, auf einem ſofor-
tigen Rücktransport der in Saloniki gelandeten
franzöſiſchen Truppen. Es wird glaubhaft berichtet,
daß im Haſen von Saloniki mehrere franzöſiſche und engliſche
Truppentransportdampfer mit Truppen liegen, deren Aus-
ſchiffung die Hafenbehörde nicht geſtattet.

Der griechiſche König ſoll jedem Eingreifen
Griechenlands in den europäiſchen Krieg nach
wie vor noch durchaus abgeneigt ſein, während die
öffentliche Meinung in Athen unentſchieden bleibe.

Die Verhängung des Kriegszuſtandes
wird als unmittelbar bevorſtehend angekündigt. Demnach
ſcheint alſo Griechenländ bereit zu ſein, ſeine Neutralität,
wenn nötig, au wirkſam zu verteidigen.

Die Beſchießung von Dedeagatſch durch engliſche und fran-
zöſiſche Schiffe erfolgte, wie die bulgariſche Regierung
amtlich bekannt gibt, „ohne jede vorherige Verſtändigung
und ohne Rückſicht auf die Bevölkerung der Stadt, die nicht
einmal Zeit hatte, ſich zu retten. Bisher iſt feſtgeſtellt, daß
mehr als 2 Frauen und Kinder getötet ſind und ein
großer Teil der Stadt zerſtört iſt. Alle Gebäude am Meeres-
ufer ſind Trümmerſtätten. Durch die Beſchießung ſind über-
dies zahlreiche Brände verurſacht worden, die den Reſt der

Dedeggatſch bietet jetzt einen traurigen

Leichen von Frauen und Kindern hervorziehen, den Opfern
ohnmächtiger Wut der Engländer und Franzoſen, die in Er
mangelung von Siegen auf den Schlachtfeldern ſich rühmen
können, den Tod einiger Dutzend unverteidigter Weſen herbei-
gefahr zu haben. Dieſes brutale und unmenſchliche Vor
gehen der Flotte der Alliierten ruft größte Entrüſtung hervor.

Die Jſonzo Schlacht.
Jtalieniſche Angriffe wieder abgeſchlagen.

Der öſterreichiſche Heeresbericht meldet: Die Jſonzo-
ſchlacht dauert fort. Auch am geſtrigen Tage, am vierten
der großen Jnfanteriekämpfe, ſchlugen die Verteidiger alle
italieniſchen Angriffe, die nicht ſchon im Feuer
unſerer Artillerie zuſammenbrachen, unter ſchwerſten Verluſten
des Feindes zu rück und behaupteten überall ihre Stellungen.

An der Tiroler Front griffen mehrere Bataillone
unſere Verteidigungslinien auf der Hochfläche von Vielgereuth
(wie immer vergebens) an. Ebenſo ſcheiterten feindliche An-
griffe auf die Cima di Mezzodi. den Ort Sief und im oberſten
Rienztale. Am Krn wurde ein Angriff geſtern, ein zweiter
heute nacht abgewieſen. Auch gegen den Mrzli Vrh miß-
langen zwei Vorſtöße unter beſonders ſchweren Verluſten
der Jtaliener. Südöſtlich dieſes Verges drang der Feind
in, ein kurzes Grabenſtück ein, wurde aber durch einen Gegen
angriff wieder hinansgeworfen. Ein neuer Vorſtoß von zwei
Alpini-Bataillonen brach erſt in unſerem Feuer zu
ſammen; dieſe feindlichen Abteilungen wurden faſt voll
ſtändig aufgerieben. Vor dem Tolmeiner
Brückenkopf richteten ſich die Angriffe hauptſächlich gegen
unſere Stellungen auf dem Rücken weſtlich von S. Lucia und
bei Selo, KRe ſämtlich in unſerem Beſitze blieben. Der Ah-
ſchnitt von Plava ſtand unter ſchwerem Geſchützfeuer. An
ſammlungen des Feindes bei Plava wurden durch die Wirkung
unſerer Artillerie zerſprengt. Bei Zagora bemächtigten ſich die
Italiener unter Tags eines vorſpringenden Teiles unſerer Grä-
ben: nachts wurden ſie daraus vertrieben. Vor dem Monte
Sabolino erſtickte unſer Artilleriefeuer geſtern vormittag
noch einen Angriff. Hierauf unternahm der Gegner keinen
ernſten Verſuch mehr, ſich den Linien des Görzer Brückenkopfes
zu nähern. Am heftigſten waren die Kämpfe im Nordabſchnitte
der Hochfläche von Doberdo, wo ſehr ſtarke italieniſche
Kräfte wiederholt in Maſſen zum Angriff vorgingen. Jmmer
wieder mit verheerendem Feuer empfangen, mußte der Feind
in ſeine Deckungen zurückflüchten. Ein Angriff gegen unſere
Stellungen öſtlich Monfalcone teilte das Schickſal aller anderen
Anſtrengungen der Jtaliener. Trieſt wurde geſtern nachmittag
von einem feindlichen Flieger heimgeſucht, der durch Bomben-
wurf zwei Einwohner tötete, zwölf verwundete.

Cardona meldet glänzende Erfolge. Jm italieniſchen Heeres-berichte vom 265. Oftober heißt es u. a. „Unſere Offenſive im

Ledrota le hat einen neuen glänzenden Erfolg zu verzeich-
nen: Unſere Truppen ſind am 22. Oktober in das Bezecca-
becken eingedrungen und haben den Ort und die das Becken
im Norden veherrſchenden Höhen an beiden Seiten des Concei-
tales beſetzt. Jm oberen Cordevale haben unſere
Waffen dem ſteilen Walle des Col di Lana hart zugeſetzt;
zwei weitere Vorwerke auf halber Höhe wurden erobert und
S Mann gefangen. Jn der Gegend von Görz ſind einige
Schützengräben auf dem Monte Sabotino und auf dem Hügel
bei Podgora erobert worden. Auf dem Karſt hat man ſich
geſtern den ganzen Tag über mit großer Erbitterung auf
beiden Seiten geſchlagen. So wurden wichtige Stellungen
mehrmals erobert, verloren und wiedergewonnen; endlich am
Abend behaupteten unſere Truppen ihre auf dem linken Flügel
und öſtlich von Peteano ſowie im Zentrum gegen Marcottino
errungenen Erfolge. 1008 Gefangene, darunter 18 Offiziere,
z erbeutete Maſchinengewehre und anderes Kriegsmaterial be

ſonzofront an
dieſem harlen Tage

m
S



Ueber die dritte italieniſche Offenſive ſchreiben ſchweizeriſche
Blätter: Jtalien habe dazu ſelbſt die vor vier Wochen Ein
geſtellten aufgeboten. Es ſollte der große Schlag geführt
werden, von dem ſeit Wochen geſprochen wurde, er werde einen
Umſchwung in der Kriegslage bringen. Nun iſt auch die

dritte italieniſche ffenſive ebrochen, und irrt r Mitteilungen über Mailand be
richten von italieniſchen Verluſten von furcht
barer Größe.

Von den Dardanellen
liegt folgende Meldung des türkiſchen Hauptquartiers vor:
Bei Anaforia ließen unſere Patrouillen feindliche Patrouillen
in einen Hinterhalt fallen, töteten einen Teil und trieben die
übrigen in ihre Gräben zurück. Unſere Artillerie zerſtörte
eine Minenwerferſtellung und eine vom Feinde wiederher-
geſtellte Barrikade, die erſt kürzlich von uns in Trümmer ge-legt worden war. Bei Ari Burun und Seddul Sabhr
dauert das gewöhnliche Jnfanterie- und Artilleriefeuer und
Bombenwerfen an. Ein feindlicher Torpedobootzerſtörer be
ſchoß wirkungslos einige Punkte. Sonſt nichts neues.

Eine Schreckensherrſchaft gegen die Muſelmanen in Aegyp-
ten führt, türkiſchen Blättern zufolge, der engliſche Kom-
mandant General Maxwell. Sie ſind der unmenſchlichſten
Behandlung ausgeſetzt. Verſchiedene Maßnahmen ſind er-
griffen worden, um eine vollſtändige Verarmung der Muſel-
manen herbeizuführen. Die muſelmaniſche theologiſche Fakul-
tät der Azhar Univerſität iſt geſchloſſen. Die Profeſſoren und
Studenten der Fakultät ſind Beleidigungen aller Art aus-
geſetzt. Die Lage in Aegypten ſcheine einer inneren Kriſis
entgegenzuſteuern.

Der deutſche Botſchafter in Konſtantinopel, Freiherr von
Wangenheim iſt geſtern geſtorben. Er war ein Diplomat
der ſogenannten alten Schule, galt jedoch als erfolgreicher und
geſchickter Wahrnehmer deutſcher Jntereſſen im Auslande. Er
hat an dem deutſch-türkiſchen Bündnis an erſter Stelle mit-
gewirkt.

Verſenkte Truppentransporte.
Athener Zeitungen melden: Engliſcher Transportdampfer

Marketti mit 1000 engliſchen Soldaten, Maultieren, Munition
und Krankenpflegern bei Tſageſi an Südoſtküſte des Hafens von
Salonikt verſenkt. 83 Mann gerettet.

Am 20. Oktober wurde ein engliſches Transportſchiff bei der
Jnſel Wight durch ein deutſches Unterſeebvot torpediert. Der
Dampfer legte ſich über und ſank; zahlreiche Soldaten ſprangen
über Bord.

Paris, 25. Oktober. Nach einer Meldung des Jonrnal hat
ein deutſches Unterſeeboot ein franzöſiſches Schiff, welches 50
Ambulanzen an Bord hatte, im Aermelkanal torpediert.

Aus Rußland.
Die ruſſiſche Dumag ſoll einberuſen werden, und zwar für

Ende November oder Anfang Dezember. Genaues ſcheint noch
nicht feſtgeſetzt. Die Nowoje Wremja meldet bereits: Die Ver
bände der Rechten veröffentlichen eine Entſchließung, in der
u. a. gefordert wird die Unterlaſſun z aller Reformen bis
zum Kriegsende, Ablehnung der Miniſterverantwortlich-
keit, Ausſtattung der Regierung mit weiteſtgehenden Voll-
machten, Kampf gegen Teuerung und Deutſchtum. Die libe-
rale Preſſe ſei eipört über die offen zutage tretende Reaktion.

Schwere Unruhen. Stockholm, 25. Oktober. Wieder
häufen ſich die Nachrichten von ſchweren Unruhen in ganz Ruß-
land. Jn der Petersburger Staatsdruckerei wurden, wie aus
Helſingfors berichtet wird, verbotene Proklam tionen aufgefun-
den und beſchlagnahmt. Jn Petersburg ſind eine Anzahl Per
ſonen wegen Hochverrats gehängt worden. An 13 000 Muni-
tionsarbeiter und über 4000 Angeſtellte der Petersburger Ver
kehrsanſtalten traten am Mittwoch neuerdings in den Ausſtand.
Die große ruſſiſche Munitionsfabrik in Orechow bei Moskau
ſoll nach zuverläſſigen Berichten durch ausſtändige Arbeiter voll
ſtändig eingeäſchert ſein.

Auch Rußland pumpt in Amerika. Aus Neuyvork wird be-
richtet. Die Verhandlungen über die Errichtung eines ruſſiſchen
Kredits nähern ſich dem Abſchluſſe. Der Kredit wird vermut-
lich die Form von Akzepten annehmen im Betrage von 25 bis
50 Millionen Dollar. Das Geld ſoll für ruſſiſche Ankäufe ver-
wendet werden.

Ruſſiſche Kranken,„fürſorge“. Nach dem Rijetſch hat der
Miniſterrat ſtatt der geforderten und bereits veraus-
gabten 33 Millionen Rubel für Zwecke der Kranken-
pflege nur vier Millionen bewilligt. GeneralRennen-
kampf iſt zur Dispoſition geſtellt worden.

Umgehung des Alkoholverbots in Rußland. Ein Artikel
Menſchikoffs in der Nowoje Wremja ſtellt feſt, daß nach Er
laß des Alkoholverbots das Volk es verſtanden hätte, ſich Er
ſatzmittel zu verſchaffen. Petersburger Apotheken allein hätten
drei Millionen Flaſchen gefärbten Spikitus im Werte von
6!4 Millionen Rubel unter der Bezeichnung Eau de Cologne
mit einem Reingewinn von 250 Prozent verſandt. Wenn die
Bauern ſparſamer wären, hätte Rußland nach Deutſchlands
Vorbild eine innere Anleihe aufnehmen können.

Notizen.
Der Ausbau des engliſchen Jmperatoriums. Die Londoner

Times ſchreibt in einem Leitartikel, daß, nachdem Botha einegroße Mehrbeit für die imperialiſtiſche Colirtir er
alten habe, das engliſche Kolonialamt die Premierminiſter der
überſeeiſchen Gebiete zur Abhaltung einer Konferenz nach
London einladen wird.

Die Wahlen in Südafrika. Kapſtadt, 25. Oktober. Das
endgültige Ergebnis der Wahlen iſt folgendes: Es wurden ge-
wählt 54 Anhänger Bothas, 40 Unioniſten, 27 Anhänger
Hertzogs, fünf Unabhängige und vier Arbeiterparteiler.

Verwendung von Kriegsgefangenen. Bei der Berliner
Müllabfuhr ſind nach einer Mitteilung der Kreuzzeitung
jetzt ruſſiſche Kriegsgefangene beſchäftigt, die ſich zu dieſer
Arbeit freiwillig gemeldet haben.

Sonntagsruhe der Kriegsgefangenen. Dem Hſſervatore
Romano zufolge hat der Papſt von ſämtlichen Kriegführenden
die formelle Zuſicherung erhalten, daß den Kriegsgefangenen
Sonntagsruhe gewährt werden wird.

Worte Klucks.
Der Armeeführer, der jetzt nach ſchwerer Verwundung in

Berlin weilt, ſagte einem amerikaniſchen Journaliſten auf die
Frage, ob nach ſeiner Meinung die Soldaten an der Front den
Feind haſſen „ſo wie die Zivilbevölkerung zu Hauſe“:

„Nein. Für den Soldaten iſt ſein Leben eine Aufgabe,
bei der wenig Zeit für Haß bleibt. Er haßt nur, wenn vom
Feinde Barbareien ausgeführt werden. Barbareien
ſind im Krieg unmöglich zuverhindern. Jede
große Armee hat notwendig gewalttätige Menſchen in ihren
Reihen. Obwohl die Fälle jetzt weniger häufig ſind, kommen
Beiſpiele vor, bald franzöſiſche, bald engliſche. Dieſe er-
zeugen eine Wut in unſeren Truppen, bei der es ſchwer iſt,
ſie im Zaume zu halten. So war es in Belgien Unſere
Leute machen ſich nichts daraus, mit Gewehr und Kanonen-
ſchüſſen getötet zu werden, aber ſie gerieten in Wut, wenn ſie
von Frauen durch Verrat niedergeſtreckt wurden. Wenn ſolche
Dinge paſſieren, dann wird der Krieg grauſſam.“

Wenn nicht einmal der Mann im Schützengraben den
Feind haßt, wie ſollten wir dabeim es müſſen?
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Teuerungskonferenz beim Reichskanzler.
Wie die Voſſ. Ztg. erfährt, hat der Reichskanzler die Frak-

tionsvorſtände des Abgeordnetenhauſes zu einer Konferenz über
J Lebensmittelfrage eingeladen. Dje Beſprechung iſt für

ittwoch lag n An ihr. werden von parlamen
ieger Seite je drei Mitglieder vom Vorſtand der Konſer-
vativen und des Zentrums, je zwei vom Vorſtand der National-
liberalen und der Fortſchrittlichen Volkspartei und je ein Ver
treter der Freikonſervativen, Polen und Sozialdemokraten teil
nehmen.

Die Ernährung iſt geſichert!
Es fehlen nur die billigen Preiſe!

Am vergangenen Sonnabend erörterte der Landwirt
ſchafts miniſter die ſchwebenden Volksernährungsfragen
mit den Vorſitzenden aller preußiſchen Landwirtſchaftskammern.
Einmütig wurde, wie W. T. B. meldet, der Anſicht Ausdruck ge
geben, daß die Ernährung unſeres Volkes im kommenden Win-
ter völlig geſichert ſci. Einmütig und entſchieden aber wurden
auch die Preistreibereien auf dem Lebensmittelmarkt verurteilt.
Zwar müſſe die ſchwierige Lage der Landwiriſchaft, die beſon-
ders in der Futtermittelknappheit zum Ausdruck komme, eine
Verteuerung aller Erzeugniſſe des Bodens und der Viehzucht
zur Folge haben, unbegründet und zu verurteilen ſeien aber die
ſprunghaften Preiserhöhungen der letzten Wochen, die lediglich
durch Spekulationen hervorgerufen worden ſeien. Dieſe Vor
gänge widerſprächen den Jntereſſen der Landwirtſchrft.

Die Grundpreiſe für Butter.
Nach der Bundesratsverordnung vom 22. d. Mts. iſt der Reichs

kanzler ermächtigt, Grundpreiſe für Butter am Berliner Markt
feſtzuſetzen. Dieſe Grundpreiſe ſind für das Reichsgebiet maß-
gebend, ſofern die Landeszentralbehörden für beſtimmte Wirtſchafts
gebiete Abweichungen von dieſen Grundpreiſen nicht anordnen.
Nach einer offiziöſen Mitteilung ſind nun die Grundpretſe für
Butter am Sonntag wie folgt feſtgeſetzt worden

t. Der Preis für Butter, den der Herſteller beim Verkauf im
Großhandel frei Berlin, einſchließlich Verpackung, fordern kann
(Grundpreis) wird bis auf weiteres

für Handelsware I auf höchſtens 240 Mk.

II 230II II IIr III re 215 tabfallende Ware 180
feſtgeſetzt.

2. Der Zuſchlag für den Weiterverkauf darf höchſtens betragen
beim Verkauf

im Großhandel 4 Mk.
im Kleinhandel 11 Mk. auf je 50 Kilogramm.

Der Preis des Pfundes beſter Butter darf danach 2,55 Mk.
nicht überſteigen ein immerhin noch ſehr hoher Preis!

Städtiſche Milchverſorgung. Jm Hinblick auf die Schwierig-
keiten der Milchverſorgung hat die Stadt Kaſſel zunächſt die
Milchverſorgung der Kinder bis zu zwei Jahren ſichergeſtellt.
Es ſind vierzehn Milchabgabeſtellen eingerichtet, in denen
paſteuriſierte, tiefgekühlte Milch zum Preiſe von 25 Pf. für das
Liter abgegeben wird. Zur Milchentnahme berechtigt ſind ſämt
liche Mütter, ohne Unterſchied der wirtſchaftlichen Lage. Es
werden je nach dem Alter der Kinder 34 und 1 Liter abge-
geben, und zwar gegen Vorlage einer amtlichen Milch-
karte.

Sofvortige Enteignung der Kartoffeln forderte die Kölner
Stadtverordnetenverſammlung von der Regierung. Ein Stadt-
verordneter, Oekonomierat und Gutsbeſitzer, verſicherte, daß
weiteſte Kreiſe der Landwirtſchaft des Weſtens ſelbſt Höchſt
preiſe und nötigenfalls Enteignung wünſchen. Oberbürger-
meiſter Wallraf erklärte, er habe den Eindruck, daß ſich großer
agrariſcher Einfluß in der Regierung geltend mache. Man
werde erſt weiterkommen, wenn, wie bei den Militärbehörden,
ein einziger ſtarker Wille, eine Art Diktator des Wirtſchafts
lebens, einfoch verfuge.

Wucherer am Pranger. Der Reichsanzeiger veröffentlicht Be
kanntmachungen aus Berlin, Hanau, Köln und Saaurbrücken, in
denen die Namen von Geſchäftsleuten veröffentlicht werden,
denen wegen Verſtoß gegen die Wucher- Verordnung der Ge-
werbebetrieb unterſagt worden iſt.

Politiſche Ueberſicht.
Ein Miniſterialerlaß!

Der Vorwärts Nr. 295, Montag, 25. Okt.) veröffentlicht
einen politiſch außerordentlich bedeutſamen Erlaß des preußi-
ſchen Miniſters des Jnnern an die Landräte. Darin
wird geſagt, daß die großen inner politiſchen Auf-
gaben nach dem Kriege es erfordern, auf die Haltung der
Preſſe Einfluß zu gewinnen, um eine nachhaltige
politiſche Beeinfluſſung ſicherzuſtellen. Für die
Stimmung im Lande, und für den Ausfall künf-
tiger Wahlen ſei das ſehr wichtig. Es werden dann im
Einzelnen gewiſſe Korreſpondenzen uſw. empfohlen. Wir
hoffen, die Erlaubnis zu erhalten, den Artikel des Vorwärts
mit dem für die Beurteilung unſerer ganzen innerpolitiſchen
Situation ſo außerordentlich wertvollen und bezeichnenden
Miniſtererlaß morgen veröffentlichen zu dürfen.

Vorarbeiten für die Kriegsgewinnſteuer.
Wie die Frankf. Ztg. erfährt, werden im Reichsſchatzamt zur-

zeit die Vorarbeiten und Verechnungen vorgenommen, auf die
ſich die geplante Kriegsgewinnſteuer ſtützen ſoll. Als Grund
lage wird vorausſichtlich die zum Zwecke der Wehrſteuer am
1. Januar 1914 abgegebene Vermögensdeklaration dienen, ſowie
der Durchſchnitt der letztjährigen Einkommenſteuer-Veran-
lagungen. Davon ausgehend wird feſtgeſtellt werden, wie weit

für 50 Kilogramm

die Einnahmen der Kriegsjahre über die der normalen Zeiten
hinausgegangen ſind und inwieweit etwa übernormale Ver
mögensanſammlungen ſtattgefunden haben, denn nach den Jn
formationen der Einſchätzungskommiſſion beſteht die Abſicht,
nicht nur erzielte Kriegsgewinne, ſondern auch den wäh-
rend des Krieges entſtandenen oder entſtehenden Ver-
mögenszuwach s durch die neuen Steuern zu erfaſſen. Die
Steuern werden zwar nicht wie in England 50 Prozent be-
tragen, immerhin werde man ſich aber auf hohe Sätze gefaßt
machen müſſen. Die Steuer ſoll ſtaffelförmig ſein.

Ueber die Kriegsziele.
Der Vorſitzende der konſervativen Reichstagsfraktion, Graf

Weſtarp, nahm eine von den Honſervativen in Berlin ver-
anſtaltete Hohenzollernfeier zum Anlaß, über ſeine Kriegs-
ziele folgendes zu ſagen:

„Auf den ewigen Frieden nach dieſem Kriege zu hoffen,
haben wir kein Recht. Darum wird nach wie vor die deutſche
Sicherung unſere Pflicht bleiben. Unſre Grenzen müſſen der
art ſicher ſein, daß jeder Angriff neidiſcher Engländer, rach
gieriger Franzoſen, eroberungsſüchtiger Ruſſen ſchon an dieſen
Grenzen im Feuer zuſammenbrechen kann. Auch im Jnnern
müſſen wir auf Feſtigung ſehen. Das Jntereſſe der Einzel-
perſönlichkeit ſoll ſeine Begrenzung erfahren durch das Jnter-
eſſe des ganzen Vaterlandes. Zu seGehorſam, Ordnung, Unterordnung, Finfaenn
des Einzelnen ins Ganze, es muß bleiben bei dem früher o

ähten Militarismus,“

le

Es muß bleiben bei Zucht,

v

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. Oktober 1915.

Stadtverordnetenverſammlung.
Und immer wieder die Teuerung!

Wenn die Teuerung durch Eingaben, Anträge und lange Reden
gemildert werden könnte, ſie beſtände ſicherlich längſt nicht mehr;
ſie wäre glänzend überwunden! Aber leider hinter den
immer wiederkehrenden Eingaben verbirgt ſich die Unmög-
lichkeit, und hinter den langen ſchönen Reden die Ohn-
macht zu helfen, ſo lange der Krieg fortdauert und agra-
riſch in Deutſchland Trumpf iſt!

Bevor dieſe brennendſte Frage des Tages beſprochen wurde,
erledigte die Stadtverordnetenverſammlung noch einige andere
Vorlagen. Die notwendige Wiederwahl des Stadtbaurates
Lam mer s wurde einſtimmig vollzogen. Auch die Wahl von
Beiſitzern für die Stadtverordnetenwahlen in
glatt vonſtatten. Ebenſo wurde ohne Ausſprache auf Vorſchla
des Magiſtrats beſchloſſen, Herrn Sekretär Haaſe zum e II
vertretenden Vorſitzenden des Verſiche-
rungsamtes an Stelle des erkrankten Oboerſekretärs
Becher zu beſtellen. Sekretär Haaſe iſt im Verſicherungsweſen
ſeit dem 6. November 1899 tätig und hat früher das geſamte
Gebiet der Arbeiter Verſicherung bearbeitet. Bei Durchführung
der großen, durch die Einführung der ReichsVerſicherungs
ordnung notwendigen Arbeiten hat er den gefallenen Stadtrat
Deicke unterſtützt und aus reichen Kenntniſſen und Er-
fahrungen Nutzen gezogen. Zurzeit bearbeitet er im „Bureau
die Kranken-, Jnvaliden-, dann die Privatverſicherung, ferner
die wichtigeren Sachen der hnfalverſicherung Jhm plteg
die Kaſſenreviſionen, er iſt mit der Leitung des Kurſus S

iales Verſicherungsweſen beim Wagiſtogt belraut. Er erſcheint
aher im Sinne des S 39 Abſ. 1 R. V. O. „durch Vorbildung

und Erfahrung auf dem Gebiete der Arbeiterverſicherung“ zum
Stellvertreter des Vorſitzenden geeignet.

Die Erhöhung der ſtädtiſchen Tenerungszulagen.
Die durch Gemeindebeſchluß vom 21. April 1915 feſtgeſetzte

Teuerungszulage ſoll nach Magiſtratsvorſchlag auf
weitere 6 Monate vom 1. November 1915 ab jedoch
nicht über die Dauer des Krieges hinaus mit der
Maßgabe gezahlt werden, daß die Zulage für Familien (auch
für Witwer, Witwen oder Geſchiedene) mit 1 bis 2 Kindern auf
2,40 Mk. wöchentlich bezw. 16,50 Mk. monatlich, mit mehr als
2 Kindern auf 3 Mk. wöchentlich bezw. 13 Mk. monatlich, erhöht
und die Zahlung der Zulage bei einem Dienſteinkommen von
weniger als 2100 Mk. (bisher 2000 Mk.) gewähr
tädttſchen Angeſtellten, deren jährliches Dienſteinkommen den
Betrag von 2100 Mk. erreicht oder überſteigt, wird die Zulage
gleichfalls gewährt, jedoch mit der Einſchränkung, daß die Zu
lage um den 2100 Mk. Dienſteinkommen überſteigenden Betrag
gekürzt wird.

Jn der Begründung heißt es: Die Erhöhung der Ein
kommensgrenze ſowie die erhöhten Zuſchußleiſtungen an kinder
reiche Familien entſprechen dem ſtaatlichen Vorgehen für Ge
währung von Kriegsteunerungszulagen und erſcheinen in An-
betracht der fortgeſchrittenen Lebensmittelteuerung angemeſſen.
Die Koſten von 95000 Mk. werden dem Kriegsfonds ent-

nommen. evStadtv. Gröbel begründete eine Ergänzung dieſer Vorlage,
indem er ausführte: Wenn Teuerungszulagen bewilligt wür-
den, müſſen außergewöhnliche Zuſtände beſtehen, und wenn gar
noch Erhöhung des Teuerunszulagen nötig ſeien, ſo ſind ſicher
lich ganz und gar außergewöhnlich ſchlimme Zeiten. Da iſt es
notwendig, auf das Los der kinderreichen Familien beſonders
hinzuweiſen, die ſich jetzt nicht mal mehr das allernotwendigſte
leiſten könnten. Auf der Straße ſieht man mehr fahle Ge-
ſichter, als je in den Zeiten ſchlimmſter Arbeitsloſigkeit. Er
beantrage deshalb, zu der Vorlage noch den Zuſatz zu be
ſchließen, daß Familien mit mehr als 4 Kindern 3,60 Mk. die
Woche zugelegt erhalten ſollen. Der dafür notwendige Betrag
macht für die Stadt nie viel aus, den Familien ſei er
eine notwendige Hilfe. Er erſuche deshalb um allgemeine Zu
ſtimmung zu dieſem Antrage.

Stadtv. Em mer ſetzte dem hinzu: Er hätte gern vor der
Abſtimmung noch gehört. wie ſich der Magiſtrat zu dem Antrage
Gröbel ſtellen würde. Er enthalte das, was die Arbeiter und
Angeſtellten alle wünſchen. Die weitere Staffelung der Zu
ſchüſſe für größere Kinderzahlen wäre nötig und bedeute für die
Familien eine Hilfe. Er hoffe, daß der Magiſtrat ſich nicht
ablehnend verhalten werde.

Nach einer Auseinanderſetzung zwiſchen dem Stadtv. Pfautſch
und den Genoſſen Emmer und Hennig, ob dieſe neue Anregung
nicht beſſer im Ausſchuß vorberaten worden wäre, machte der
Stadtr. Kühme noch den weiteren Vorſchlag, allgemein für
jedes weitere Kind pro Woche 30 Pf. Zuſchlag zu bewilligen.

Stadtrat Wurm teilte mit, daß höchſtens 150 Kinder ſorer
Familien, die mehr als 4 Kinder haben, in Frage kämen; die
Aufwendung ſei alſo nicht ſehr hoch, ſo daß ſie wohl die Zu
ſtimmung des Magiſtrats finden werde. Es gr. aber richtiger,
den Antrag Gröbel, der eine Ergänzung der Magiſtratsvorlage
bringe, anzunehmen, als den Antrag Kühme. der mit einer
neuen Grundberechnung Verwirrung in die Aufſtellung bringen
würde.

Nach längerem Hin und Her der Ausſprache wurden die beiden
Anträge ſchließlich durch den Stadtv. Keil vereinigt, indem ge-
ſagt wurde, daß bei mehr als 4 Kindern für jedes weitere Kind
30 Pf. wöchentlich mehr gezahlt werden ſollen. Dieſe Formu-
lierung wurde unter Zurücknahme der beiden Sonderanträge
einſtimmig zum Beſchluß erhoben, ſo daß die Anregung Gröbels
vollen Erfolg hatte

Zu dem Beſchluſſe, daß die Stelle des gefallenen Oberlehrers
Dr. Hagenbring am Lyzeum mit dem 1. April 1916 in eine
Oberlehrerinſtelle umgewandelt wird, erfolgte
noch die Mitteilung, daß bereits 1400 Oberlehrer im Felde ge
fallen ſind, alſo männliche Lehrkräfte ſehr knapp werden.

Für die Gas- und Waſſerwerke lagen den Stadt-
verordneten geſtern die Abſchlüſſe vor, die eine Nachbiwilli-
gung von 34 293 und 24 125 Mk. DasGaswerk hat einen Reingewinn von 576 646 Mk. erzielt, das
ſind 102 918 Mk. weniger als im Rechnungsjahre 1913-1914
und 57 483 Mk. weniger als im Etat für 191421915 veranſchlagt
worden waren. Mehrausgaben erforderten z. B. folgende
Kapitel: Hilfskräfte infolge Kriegseinberufungen 2700 Mk.
Ruhegehälter 4100 Mk., Verteuerung der Gaskohlen 6500 Mk.,
Lohnzuſchüſſe 4654 Mk. uſw. Das Waſſerwerk hat einen
Reingewinn von 130 077 Mk. erzielt, das ſind 8103 Mk. weni-
ger als im Rechnungsjahre vorher. Die Etatsüberſchreitungen
von insgeſammt 58 418 Mk. für beide Werke wurden genehmigt.

Weiter wurde noch beſchloſſen, dem Halliſchen Kohlenwerk
von dem dem Hoſpital gehörigen Ackerplan Nr. 136 der Hor-
dorfer Flur eine Fläche von 14872,7 Quadratmeter zum
Kohlenabbau unter Zugrundelegung der üblichen Ver-
tragsbeſtimmungen zu überlaſſen.

Der Kampf gegen die Teuerung
rückte nun wieder durch eine Petition des Bürgervereins und
einen Antrag unſerer Genoſſen in den Vordergrund.

Stadtv. Hos begründete ausführlich die Petition des
Bürgervereins, die folgenden Wortlaut hat:

„Trotz der vom Staat und von der Gemeinde ergriffenen
Maßregeln ſteigt die Teuerung notwendiger Lebensmittel
andauernd, und die Unruhe der Bevölkerun
wächſt, weil ſie ſich enttäuſcht ſieht in dem Glauben, daß
die Behörden wirkſame Hilfe ſchaffen können. Wenn wir
auch nicht verkennen, daß eine durchgreifende Beſſerung nur
durch Eingreifen der oberſten Staatsgewalt geſchaffen wer-
den kann, ſo ſind wir doch der Anſicht, daß auch in unſerer

ewährt wird. Den



Stadt mehr geſchehen kann, um insbeſondere der Not der
ärmexen Bevölkerung zu ſteuern. Wir bitt bieſige reren n r Acten daher die hie

um Vermehrung der ſtädtiſchen Fleiſchverkaufsſtellen,um Eröffnung des Reisverkaufs, 9 ſo
um r des Produzentenmarktes,
um Schaffung einer zunächſt vorläfür den roßverkehr, mag anfigen Matrthane

um en billigen Kohlenverkaufs,
um Erweiterung der ſtädtiſchen Tg durch n enerungsdeputatien

edner begründet die einzelnen Forderun ingabund ſagte zuſammenfaſſend: Was Arte Feipe ſondere der

Umſtand, daß die, die Geld haben ſich doch noch alle s
kaufen können, während die Armen Not leiden. Eine
gründliche Regelung des Nahrungsmittelverkehrs, ſo daß jeder,
ob arm, ob reich, zu ſeinem Teile kommt, iſt nötig. Neben den
bisherigen Maßnahmen der Stadt ſollten die neu vorgeſchlagenen mit zu dieſem Ziele r Der r empfahl, ſie
Vorſchläge, die zum Teil ſchon durch das Vorgehen der Teue-utation überholt ſind, dem Magiſtrat e Materie zu

iſen.
Stadtv. Genoſſe Hennig: Die vom Stadtverordneten

Hos der Stadt im einzelnen empfohlenen Maßnahmen ſind
durchaus gut. Digſe je t auch aus bürgerlichen Kreiſen er
hobenen Forderungen beſtätigen das, wus wir ſtets über die
Bekämpfung der Teuerung ſagten. Es fragt ſich jetzt nur, ob
denn die Städte nun auch Hilfe bringen können. Jn durch-
greifender Weiſe iſt das nur möglich, wenn ſie ein Glied in
einer großzügig durchzuführenden Reichsnahrungsfürſorge wer
den. Wir reihen deshalb hier einen Antrag ein, der zu dieſem
Ziele führen ſoll. Das Reich ſoll die geſamte Nahrungsmittel
verſorgung in die Hand nehmen und mit Hilfe der Gemeinden
einheitlich regeln; es ſoll eine zentrale Regelung der Preis-
geſtaltung vornehmen und den Gemeinden das Beſchlagnahme-
recht für raſches Eingreifen überlaſſen, ohne das ſie nicht
wirken können. Unfer Antrag lautet:

Die Stadtverordnetenverſammlung erſucht den Magiſtrat,
durch geeignete Schritte bei der Reichsregierung
dahin zu wirken,
erſten s, daß eine einheitliche Regel lung der
Nahrungsmittelverſorgungdurch das ganze
Reich erfolge, die auch die ausreichende Zuteilung und
Zuführung der unentbehrlichen Lebensmittel an die
Stadtgemeinden vorſieht;

zweitens, daß eine zentrale Regelung der Preis
geſtaltung durch Wie Keng von mäßigen Höchſt-
preiſen, abgeſtuft nach Preisbezirken, für alle wich-
tigen Nahrungsmittel (Milch, Butter, Käſe, Fett, Fleiſch.
Kartoffeln uſw vorgenommen wird;

drittens, daß zur Durchführung dieſer Maßregeln und
ur weiteren eigenen kommunalen Lebensmittelfürſorge

den Gemeinden das Recht der Beſtandsfeſtſtellung, Be
ſchlagnahme und. Enteignung zugeſtanden wird.

Solange dieſe Forderungen nicht durchgeführt ſind, kann
durch die Stadt nichts Wirkſames geſchehen, obwohl an ſich
natürlich Eingaben, wie die des Bürgervereins und unſere
früheren, durchaus notwendig und berechtigt ſind. Um über
die kleinen Hilfsmittelchen hinaus wirkſam ſein zu können, muß
eine großzügige Organiſation durch das Reich geſchaffen werden. Die an der Leitung des Reiches beteiligten Manne können

ſo etwas ſehr wohl organiſieren; ſie haben die Fähigkeiten
dazu. Der Krieg hat dieſe Organiſationsbefähigung wieder-
holt glänzend bewieſen, aber gerade auf dem ſo außerordentlich
wichtigen Gebiete der Nahrungsfürſorge iſt nichts Durch
greifendes geſchehen. Das iſt aus der Politik der letzten 50 Jahre
leicht zu erklären, da in dieſer ganzen Zeit die Reichsregierung
und die Verwaltung völlig nach den Wünſchen einer W
eſſentengruppe orientiert wurde, und dieſe Gruppe iſt bekannt
lich die Landwirtſchaſt. Auf ſie iſt ſtets Rückſicht genommen,
die ganze Geſetzgebung J nach ihren Wünſchen geregelt.Jahrzehnte lang Paben r indirekte Steuern und

Schutzzölle bis in die Milliarden gezahlt,
um angeblich dadurch die deutſche Landwirtſchaft ſtark zu
machen, damit ſie dann in Kriegszeiten auch wirklich das

ze deutſche Volk ernähren kann. Jetzt erleben wir, daß all
ieſe Milliardenopfer die vielen re hindurch unnütz ge-

bracht worden ſind. Ja, wir werden zu all unſeren Opfern
jetzt noch gehörig durch Wucherpreiſe in ſchlimmſter Weiſe ge-kraft Das Eingreifen gegen dieſe maßliche Teuerung kann

nicht weiter in ſo planloſer Form gehandhabt werden, wie bis
her. Eine allgemeine Regelung iſt nötig, ſonſt wirft ſich
eben der Wuchex, von einem Maßenbedarfsattikel auf den
andern. Erſt das Getreide dran. Als man das nach
einiger Zeit endlich den Klauen der Wucherer entriß, kam
der Kartoffelwucher, und nachdem der überwunden war, er
lebten wir die tolle wucheriſche Preistreiberei auf dem Butter
und Fettmarkte. Durch die Einzelverordnungen, die man von

z Fall trifft, iſt alſo dem Wucher nicht beizukommen.
r die Nahrungsmittelfürſorge durch das Reich, wie wir ſie

in unſerem Antrage fordern, kann wirklich helfen. Nebenher
e jetzt innerhalb des Rahmens, der ihnen ge

iſt.
die Städte auch weiter tätig ſein.

Es giht da noch außer den in der Eingabe des Bürgervereins
aufgeführten Dingen mancherlei Notwendiges.' So iſr diern chtung ſtädtiſcher Speiſehallen dringlich geworden, um den

Aermſten gelegentlich ein warmes Eſſen zu ermöglichen. Die
Uebernahme einer Molkerei in ſtädtiſche Verwaltung wäre
nötig, um dem Milchwucher, der jetzt einzuſetzen ſcheint,
entgegenzuwirken. Und ſchließlich iſt die von uns ſchon lange
geforderte Schulſpeiſung durchzuführen, um die richtige Er-
nährung des Nachwuchſes ſicherzuſtellen. Es ließe ſich noch
mancherlei dergleichen vorſchlagen. Die Hauptſache ſei aber
im Augenblick, wenn man der tiefgeherden Erbitterung im
Volke entgegenwirken wolle, die Reichsregierung zu der be
ontragten großzügigen allgemeinen Nahrungsfürſorge zu ver
anlaſſen. ie andere Städte, ſo müſſe auch Halle öffentlich in
dieſem Sinne wirken. Deshalb werde hoffentlich der geſtellte
Antrag angenommen werden.

Oberbürgermeiſter Rive, der nun das Wort nahm, gab zu,
daß die Erbitterung die jetzt aufkommt, berechtigt ſei, weil
das Volk Opfer bringe, während einige Kreiſe ſich bereichern.
Glücklicherweiſe werde aber jetzt nicht mehr geſagt, der Magi-
ſtrat könne und müſſe ſtets helfen. Man fordere jetzt Abhilfe
vom Reiche. Dieſes Drängen nach oben ſei zweiſchneidig. Die
Zentralbehörden erließen allgemeine Verordnungen, wenn ſie
dann falſch ſeien, müſſe das zu bedenklichen Folgen führen.
wie es in der Kartoffelfrage und bei den Schweineſchlachtungen
der Fall geweſen ſei. Man müſſe deshalb die Auge ſo lange
ertragen, bis ſie vollſtändig geklärt ſeien. Auf den Antrag des
Vorredners ſolle man ſich nicht einlaſſen, denn die Vertreter der
Städte beſprächen ſich täglich ſchriftlich und mündlich mit allen
Reichs und Provinzialbehörden; es. hätte gar keinen
Zweck, ſich nochmals ſchriftlich an die Regierung zu wenden.

Dr. Rive gab dann Auskunft über den Stand verſchiedener
Nahrungsmittel. Der Milchertrag iſt um 40 P zurück
gegangen. Eine Kuh gibt durchſchnittlich 7 Liter Milch täglich
egen 11--16 Liter rer Es ſollte ein Milchausfuhrverbotfür die Neberſchuß an Milch liefernde Provinz Sachſen erlaſſen

werden. Die Milchlieferer, die bis 1. April 1915 bereits an
Auswärtige Milch verkauft hatten, ſollten weiter verkaufen
dürfen. Aber zu einem ſolchen Verbot iſt es nicht gekommen,
weil die Vertreter von Berlin das für unnational erklärt

hatten.
Es müſſe für Milch auch in Zukunft ein Preis bezahlt

werden, bei dem der Landwirt und der Handel beſtehen kann.
Es beſteht eine Not in Kraftfutter, ſonſtige Speſen treten
hinzu, ſo d die eigenen Koſten des Landwirts 19—-20 Pf. für
das Liter Milch betragen, dem Handel nüſſen durchſchnittlich
ß F. zugebilligt werden, ſo daß das Liter 26 Pf. koſten würde.
Es iſt ein Abfommen zwiſchen Milchproduzenten und der Stadt

abgeſchloſſen worden, daß vom 1. November ab das Liter
ilch 26 Pf. koſten wird. Wie lange dieſer Preis dauern

wird, ſei abzuwarten, aber wir werden in der Stadt Halle
dauernd Milch haben. Nach dem Vorſchlage des Miniſters des

nnern ſollten die Erwachſenen ſich möglichſt des Zuſatzes von
ilch in Kaffee und Tee enthalten.
Für Butter ſeien wir auf das Ausland angewieſen, das aber

ſtets die gleichfalls dort kaufenden grnder zuerſt befriedige.
Eine ſonderbare Erſcheinung brachte da einmal der Unter-
ſeebootskrie 4 l Eine rieſige Dampferladung Butter, die
von Dönemark nach England unterwegs var, wurde von einem
deutſchen UVoote ins Meer verſenkt. Sofort danach ſtiegen die
Preiſe für Butter in Dänemark ganz gewaltig, weil die Eng-
länder erneut aufkauften. Nun ſind inſolge dieſer anhalten-
den ausländiſchen Preisſteigerung in Deutſchland durch mehrere
kommandierende Generale Höchſtpreiſe verſchrieben, die den
merkwürdigen Erfolg hatten daß auch die Preiſe in den Butter
liefernden Ländern fielen. e in übermäßigem Umfange Lager
von Fett und Speck zurückgehalten worden ſind, dafür haben
die Nachforſchurgen in Hale keinen Anbalt gegeben An But-
ter, Fett und Speck wird eine gewiſſe Zeit noch Mangel ſein,
man muß ſich danach einrichten. Verſchiedene Volkswirtſchaftler
behaupten, daß der Höhepunkt ſolchen Mangels überſchritten
ſei, denn inzwiſchen würden die angeſetzten Schweine ſchlacht
reif. Jn nächfter Zeit werde die Stadt wieder mit dem Schmalz-
verkauf beginnen. Von der Reichskartoffelſtelle habe die Stadt
zunächſt 5000 Zentner beſtellt, wobei der Zentner Kartoffeln
2,55 bis 3,05 Mk. koſten wird. Da die Regierung erklärt hat,
daß die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe unter keinen Umſtänden ge-
ändert würden, ſo hätte es für die Landwirtſchaft keinen Zweck,
jetzt mit den Kartoffeln zurückzuhalten, einzumieten in der Er
wartung ſpäterer höherer Preiſe.

Der Städtetag habe ja für die Regelung der Kartoffel-verſorgung viel einſchneidentere Forderungen geſtellt, aber die

ſind von der Regierung nur angehört worden, ohne irgendwie
Geltung zu finden.

Alle ſtädtiſchen Vorſchläge wurden übergangen!
(Hört, hört!)
Beim Fleiſch könnten vielleicht Produzentenhöchſtpreiſe

nützen, aber da geht die Regierung nicht heran! Es ſei nicht
ſehr wahrſcheinlich, daß der jetzt beſtehende Mangel in der
nächſten Zeit ſchon behoben werden würde. Ob mit den ange
kündigten fleiſchfreien Tagen etwas erreicht werden wird, das
ſei ſehr zweiſelhaft Es heiße ſich aber mit dem Fleiſch ein-
richten, wie in einer belagerten Feſtung. Nur Brot und Kar
toffeln ſeien genügend vorhanden.

Von den ſtädtiſchen Maßnahmen hat der Produzentenmarkt
den meiſten Anklang gefunden. Die Stadt kommt dort jetzt
zuweilen in Zufuhr und Transportſchivierigkeiten, weil man
von weiterher beziehen müſſe, da die Gemüſepreiſe in unſerer
Umgegend faſt doppelt ſo hoch ſind, wie in anderen Provinzen.
Solange wie der ſtädtiſche Gemüſeverkauf geht, werden andere
Artikel von uns zurückgehalten. Die richtige Zeit für den
Reisverkauf muß auch noch abgewartet werden. Eier habe die
Stadt eingekauft, wenn freilich auch nicht für die geſamte Ein-
wohnerſchaft. Es ſeien weiter Verträge mit Großhändlern zur
Lieferung von Lebensmitteln abgeſchloſſen worden. aber die
von der Zentraleinkaufsgenoſſenſchaft verſprochenen Waren
ſeien nicht eingetroffen. Jn den eingerichteten Preisprüfungs-
ſtellen ſeien auch die Verbraucher vertreten, da kämen ſie nach
dem Hosſchen Antrage zu ihrem Rechte.

Die Petroleum verteilung iſt von Reichs wegen zentrali-
ſiert worden. An die Städte und Gemeinden würden nur 20

des eigentlichen Verbrauchs abgegeben. Jedem Haus
ſtande würde für die Woche ein halbes Liter abgegeben werden,
wenn er nicht elektriſches oder Gaslicht habe. Die geforderte
Vermehrung der Fleiſchverkaufsſtellen ſei nicht gut, da dann
mehr gekauft werde, als für jeden Tag vorgeſehen ſei. Auch
die Aufbewahrung mache Schwierigkeiten. Uebrigens ſei auch
ſchon einmal Butter leider waren nur 5 Faß zu haben
neben dem Fleiſchverkauf vertrieben worden. Für die geforderte
Großmarkthalle ſei keine Ausſicht zu machen, aber über den
billigeren Kohlenvertrieb werde verhandelt werden.
Alles, was möglich iſt, wird verſucht; aber da Mangel iſt, heißt
es Geduldüben und haushalten!

Jn der Ausſprache mahnte Prof. Finger zur Mäßigkeit,
da bisher allgemein zu üppig gelebt worden ſei.

Stadtv. Em mer antwortete darauf, daß das arbeitende
Volk ſich ſchon immer einſchränken mußte, während andere in
den oberen Schichten praſſen. In Arbeiterkreiſen nehmen jetztdie Kinderkrankheiten vedenklich zu.

Es tritt Anterernährung ein,
und das ſei doch für die Zukunft des Volkes das ſchlimmſte
was es gibt. Prof. Finger ſolle alſo ſeine Mahnung an die
richten, die jetzt noch täglich Fleiſch eſſen, koſte es was es
wolle. Dem darbenden Volke werde jetzt aber ſogar ſchon wie
der die Kartoffel verteuert, indem die Vauern ihre Beſtände
zurückhalten. Die Regierung muß dagegen ſofort mit Ent-
eignung vorgehen, ſonſt bringen die Agrarier doch wieder ihren
Sonderprofit ins Trockene. Unſer Antrag ſoll zeigen daß die
Städte noch den Mut haben, gegen die agrariſche Politik zu
proteſtieren. Wenn die Städte bisher geredet haben, aber ab-
gewieſen wurden, ſo müſſen wir uns jetzt von unten her-
auf rühren. Man ſagt im Volke draußen ſchon: England
kann uns nicht aushungern, aber die Agrarier werden es
machen! Das muß auch der Regierung klar gemacht werden
und durch Annahme unſeres Antrages inuß Abhilfe dringend
gefordert werden. Redner ging dann noch beſonders auf die
Fleiſchfrage, den tollen Zuckerwucher, den die Regierung
erſt ermöglichte und die profitſüchtige neue Vierpreis-
erhöhnung ein. Demgegenüber müſſe immer wieder geſagt
werden, daß wir nur durchhalten können, wenn wir nicht im
Lande ausgewuchert werden. Auch ſtädtiſche Fehler ſeien mit-
ſchuldig an den heutigen Zuſtänden. Neben der Vervachtung
der Stadtgüter, ſei das beſonders bei der billigen Verpachtung
der Aecker an die Diemitzer Gemüſebauern feſtzuſtellen, da
dieſe Leute jetzt von unſerem Gelände nun noch nach Leipzig
liefern; Halle würde von ihnen umgangen! Die geforderte
Großmarkthballe ſei nötig und beim Schlachthof gut unterzu-
bringen. Der dahingehende Antrag ſei berechtigt. Die Stadt
müſſe auf allen Gebieten unabläſſig tätig bleiben. Die be-
fürchteten Hungerrevolten ſeien nur zu vermeiden, wenn
alle Maßnahmen ergriffen würden!

Die Abſtimmung.
Jn der nun folgenden Abſtimmung vurde der Antrag des

Stadtv. Hos, die Wünſche des Halliſchen Bürgervereins dem
Magiſtrat als Material zu überweiſen angenommen. Der
Antrag unſerer Genoſſen wurde gegen ganze 8 Stimmen ab
gelehnt Damit hat die Stadtverwaltung zurückgewieſen
daß das Reich wirklich durchgreifende Maßnahmen ergreifen
ſoll. Die Stadt hat ſich die Hilfsmittel die ihr geboten wer-
den ſollten, ſelbſt aus der Hand geſchlagen! Der Wille der
Regierung zu helfen, wird damit weiter bedenklich ge-
ſchwächt!

Thüringer Sschokoladenhaus-Verkaufsstellen n Merseburg, Kleine Kittergasse I
v Eilenvarg, Leipzigerstrasse 25 Torgau, Bäekerstrasee 16.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
In den deutſchen Verluſtliſten der 736. bis 745. Ausgabe wer

den aus Halle genannt
Prenßiſche Verluſtliſte Nr. 355. 5. Garderegiment zu Fuß:

Kurt Kirchhoff l. verw. ReſerveJnfanterieregiment Nr. 18:
Hellmut Schwabe bish. vermißt gemeldet, gef. ReſerveJn
fanterieregiment Nr. 52. Max Müller VI verw. Jnfan-
terieregiment Nr. 62: Wilhelm Wilsdorf gef. LandwehrJn
ws Nr. 84: Alfred Maucdke l. verw.
regiment Nr. 96: Max Greulich verw. Reſerve-Jnfanterie
regiment Nr. 224: Gefr. Oskar Käſtner l. verw. Paul Schuſter
ſchw. verw. Otto Adlung verm. Ernſt Leopold Schröder verm.

ReſerveJägerbataillon Nr. 2: Walter Hohl l. verw. Reſ.
Sanitäts Kompagnie Nr. 58 der 38. ReſerveDiviſion: Hermann
Schleifer ſchw. verw.

Kaiſerliche Marine.
zurückgeh.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 356. 1. GardeReſerveregiment:
Werner W l. verw. Georg Poppe gef. Prul Schmidt III
l. verw. ReſerveJnfanterieregiment Nr. 22: Unteroffiz. Kurt
Wagner verm. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 67: Wilhelm
Burkert l. verw., bei der Truppe.
ment Nr. 72: Gefr. Robert Schlurick aus Giebichenſtein bisher
verm., zur Truppe zurück. Richard Vogel bisher verm., zur
Truppe zurück. LandwehrJnfanterieregiment Nr. 75: Robert
Lhielemann ſchw. verw. Jnfanterieregiment Nr. 82 Max
Hartmann l. verw. Jnfanterieregiment Nr. 93: Walter
Gagell l. verw. Kurt Großhaus l. verw. Fritz Henze IV verm.
Otto Zahn gef. Unteroffiz. Erich Weiſer l. verw. Unteroffitz.
Max Jhme ſchw. verw. Jnfanterieregiment Nr. 94: Paul
Kranz l. verw. Jnfanterieregiment Nr. 136: Willi Moſer l.
verw. Willi Walther aus Giebichenſtein l. verw. Jnfanterie-
regiment Nr. 165: Auguſt Winkler l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 208. Reſerve-Jnfanterieregiment
Nr. 133: Hermann Schumann verm.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 357. Reſerve-JnfanterieregimentNr. 217: Max Stumpfernagel ſchw. verw. Reſerve Juſan
terieregiment Nr. 265: Juſtus Mühlbach verw. Jäger-Regi-
ment Nr. 2: Oberjäger Otto Müller l. verw. Küraſſierregi-
ment Nr. 7: Kurt Michalke l. verw. Fuß-Artilleriebataillon
Nr. 50: Leutn. d. R. Hans Sachſe verm.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 358. 1. GardeReſerveregiment:
Venno Höfer ſchw. verw. Jnfanterieregiment Nr. 46: Richard
Tettenborn ſchw. verw. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 77:
Franz Brömme I. verletzt, bei der Truppe. ReſerveJnfan-
terieregiment Nr. 226: Viktor Eulenberg bisher ſchw. verw., ge
ſtorben. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 261: Unteroffiz.
Otto Hollönder l. verw. Unteroffiz. Martin Hertel I. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 359. Königin Eliſabeth Garde-
Grenadierregiment Nr. 3: Guſtav Martthes verl. Lehr-Jnfan-
terieregiment: Otto Menſch bish. verw., geſtorben. Grena-
dierregiment Nr. 4. Kurt Buritz aus Giebichenſtein l. verw.
Jnfanterieregiment Nr. 27: Wilhelm Hauer l. verw. Richard
Schurig l. verw. Unkeroffiz. Panl Steude gef. Wilh. Steude
gef. Unteroffiz. Fritz Poſſin l. verw., bei der Truppe. Gefr.
Friedrich Hartmann l. verw. Willi Ebersbach l. verw. Unter-
offizier Robert Flohr l. verw. Guſtav Schulze I. verw., bei der
Truppe. Paul Lippold l. verw. Richard Le Clerce I. verw.
Unteroffiz. Otto Schmidt II I. verw. Otto Kummer ſchw. verl.
Kurt Debitzſch gef. Gefr. Albert Marx gef. Kurt Breinig I.
verw. Joſeph Niemandt ſchw. verw. Franz Hutzelmann verm.
Walter Söllinger gef. Wilhelm Zabel gef. Fritz Dobitzſch
ſchw. verw. Kurt Hohlſtein l. verw. Jrnfanterieregiment
r. 51: Leutn. Hans-Werner Freih. v. Brelfeld zu Kronenberg

gef. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 226: Franz Werner gef.Willi Haupt ges Heinrich Schleicher l. verw. Artur Sprang

Verluſtliſte Nr. 53. Walter Rudolph

ſchw. verw. ReſerveJnfanterieregiment Nr. 228: Franz
Nagel l. verw. Gefr. Friedrich Brömme l. verw. Wilhelm
Riemer ſchw. verw. Paul Schlegel ſchw. verw. Hermann Som-
mer ſchw. verw. Hermann Burkert l. verw. Gefr. Kurt Graf
ſchw. verw. ReſerveJnfanterieregiment Nr. 229: Friedrich
Kohler gefallen. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 230: Kurt
Schmuhl bish. ſchw. verw. gemeldet, gef. Reſerve-Jnfanterie-
regiment Nr. 232: Auguſt Lehmann aus Giebichenſtein bisher
verm., im Lazarett. Feldartillerie- Abteilung Nr. 231: Otto
Kuzmiewskh gef.

Sächſiſche Vexluſtliſte Nr. 209. Mittlere MinenwerferAb
ieilung Nr. 104: Gefr. Otto Schkölzger l. verw.

Stadtverordneten Kandidatur. Jn der Sitzung des Aus
ſchuſſes des Halliſchen Bürgervereins wurde bekanntgegeben,
daß Stadtv. Pritſchow auf eine Wiederwahl verzichtet hat. Als
Erſatzkandidat wurde Buchdrucker Spröte vorgeſchlagen und
rom Ausſchußz angenommen.

Von der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe. Jnfolge des Aus-
ſcheidens von Kaſſenmitgliedern und infolge Einberufung von
Vorſtandsmitgliedern und Stellvertretern von Vorſtandsmit-
gliedern mußte die Allgemeine Ortskrankenkaſſe eine Nachwahl

Ergänzungswahl für Vorſtandsmitgliederſtellvertreter
aus der Reihe der Kaſſenmitglieder vornehmen. Das Wahl
ergebnis iſt aus der Bekanntmachung erſichtlich.

Im ſtädtiſchen Muſenum in der Moritzburg ſind einige feine
Handarbeiten aufgelegt worden, die als Muſter für
Weihnachts und auch für Kriegsarbeiten dienen können. Es
ſind überwiegend Strick- und Häkelarbeiten in weißer Baum-
wolle und in farbigen Garnen, alſo Techniken, die jedermann
kennt und Materialien, die noch verhältnismäßig leicht zu haben
ſind. Die Handarbeiten werden bis Ende November aufliegen.
Das Muſeum iſt unentgeltlich geöffnet am Mittwoch und Froi-
tag 12 bie 3 Uhr, am Sonntag 11 bis 3 Uhr.

StadtTheater. Das Schauſpiel von Wildenbruch Die
Quitzows gelangt am Mittwoch noch einmal zur Aufführung
und wollen wir beſonders darauf hinweiſen daß zu dieſer Vor
ſrellung ausnahmsweiſe Schülerkarten gültig ſind. Die reizende
Operette Alt-Wien mit ihren einſchmeichelnden Walzermelodien
und der graziöſen Balletteinlage ſteht in dieſer Woche nur Don
nerstag auf dem Spielplan. Marſchners hier lange nicht ge-
gebene Oper Hans Heiling geht nach ſ orgfältigſter Vorbereitung
am Freitag zum erſten Male in Szene.

Eiſenbahnunfall. Sonntag morgen gegen 3 Uhr fuhr der
Güterzug 7804 vor dem hieſigen Güterbahnhof auf einen
anderen, noch im Gleiſe ſtehenden Güterzug auf, wobei meh
rere Wagen entgleiſten, ſo daß einige Gleiſe geſperrt wurden.
Perſonen kamen hierbei nicht zu Schaden. Die Aufräumungs-
arbeiten wurden ſofort in Angriff genommen, und ſo konnten
die Gleiſe nach einiger Zeit wieder freigemacht werden.

Das Kaiſer-Panvrama (Gr. Ulrichſtraße 45 1) führt dieſe
Woche ſeine Beſucher ins maleriſche bayeriſche Hochland. Die
Reiſe führt vom Starnberger See über Mittenwalde, Parten-
kirchen bis zur Zugſpitze, von da über Bad Tölz, Tegernſee,
Schlierſee nach Berchtesgaden. Von Berchtesgaden aus folgt
noch ein Abſtecher zum Königſee und zum Gipfel des Watz-
mann. Alles in allem eine herrliche Reiſe, ein Genuß ſowohl
für den an die Scholle gefeſſelten, als auch für den Viel
gereiſten. Nächſte Woche: Das neueſte vom weſtlichen Kriegs
ſchauplatz.

Walhallatheater.“ Geſtern wurde zum letzten Male Vom
Glück vergeſſen gegeben und heute erfolgt die Erſtaufführung
von Die Kriegsbraut, Schauſpiel nach dem gleichnamigen
Roman.

Gröbers. Eine zweifelhafte Aepfelgeſchichte.
Zwei polniſche Bergarbeiter, Krapowski und Kopalla, waren auf
dem Bahnhofe Gröbers angehalten worden, weil ſie zwei Säcke
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kommt uns heute doch etwas gar zu bieder und haruls vor, als

daß ſie noch ſonderlich zu imponieren vermöchte. Wer aller
noch im Geiſte unſerer t lebt, der auch

Gr. VIrichstr. Konzerthaus Ober pehingeſ, r

neui Täglich großes Streichkenzert nes

Kepfel bei ſich ter die, wie ſich danndortigen Oebſter geſtohlen s waren. Beide

jetzt wegen Diebſtahls vor dem Schöffen ericht e verantworten. Sie teten, die Aepfel auf einer a
Chauſſee gefunden zu haben. Durch um
nehmungen wird feſtgeſtellt, daß die bei
von einigen Bergleuten getrennt
anderen zurückrie weil ſie auf der LandfſtrAepfel gen en, die r x e rig
e antee die Aepf I f n beeeekhen e

el au i eAn leſen Vor aben wurden ſie dann aber verhindert.
de Umſtänden mußte eine Freiſprechung der keidener er

olgen.

StadtTheater.
Die relegierten Studenten, des alten braven Benedix' be

paglicheanſprucheloſes Luſtſpiel. bereiteten am Montag den
ſpärlich erſchienenen Theater rn ein ſogenanntes „ehr-
kares Theatervergnügen“, wie es etwa den geiſtigen und lite
rariſchen Anſprüchen entſprach, die unſere Großväter ans
Theater ſtellen mochten. Die Art des guten Benedix, die lieben
Verwandten, den Neid, die Scheelſucht, die ei und die
Philiſterei zu beſpötteln, um dann zum luſſe die r
aller Backfiſche mit drei glücklich verlobten Paaren zu

viel Gefallen an einem Luſtſpiele von Benedix finden
und ſich dabei einige Seunden gut umnterhalten ein harmloſes
Vergnügen, bei dem weder der Heiſt zu ſehr r rt wird, noch
auch die Seele irgendwelchen Schaden nehmen kann Wirk-
liche und lebenswahre Menſchen en das war nicht die
ſtarke Seite des guten Benedix, aber er hat für die Schauſpieler
e Rollen geſchrieben, woraus es ſich auch zum Teil

einige ſeiner Luſtſpiele noch immer auf der
e zu Die von Ludwig Maſſon ge
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einer Nachwahl für acht ausdem e und aus der Reihe der Vorſtands- Stellvertreter aus

geſchiedenen Kaſſenmitglieder ſind die nachbezeichneten Kaſſen
mitglieder zu Stellvertretern von Vorſtandsmitgliedern und 5
dadurch gewählt worden, daß nach der Aufforderung vom 27.tember 1915 nur eine Vo chlagsliſte eingereicht worden iſt. Die Man

in dieſem Wahlvorſchlag bezeichneten Kaſſenmitglieder gelten daher T
ohne Stimmenabgabe als gewählt. Die nach dem Wahl Vorſchlag
Gewählten ſind:

Max Schnabel, Verband de Harz 4244,Wilhelm Leinen, Verband de etallarbeiter, 42/44,
Auguſt Chemnitz, General-Anzeiger, Albert midtſtr. 4,
Hermann Hoffmann, Städt. Gas u. Waſſerwerk Gr. Perlin ö,
Guſtav Strehler, Verband der h Saalberg 1 19,
Paul Schöbel, Reinicke und Andag, Rich. Wagnerſtr. 37,
Karl Weißwange, Otto Weſtphal, leiſcherſtraße 14,
Albert Nicodemus, Otto Thiele, Torſtraße 16.Die Gültigkeit der Wahl kann innerhalb einer Woche re dieſer

Bekanntmachun e werden. Die Anfechtungen ſind bei
uns oder dem Verſicherungsamt der Stadt Halle anzubringen.

Halle a. d. S., den 22. Oktober 1915. *1167
Der Vorſtand der Allgemeinen Orts Krankenkaſſe.

gez. Buchmann, 1. Vorſ. gez. Keil, 2. Vorſ.

90 c h

1000 Paar
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(Mandarbeit)nur von vrima Leder angefertigt verkauft preiswert

J. Sternlicht, Alter Markt.*1150
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vvbvwwweaaaaaoeraaa aBekanntmachung.
Städtiſcher Fleiſchverkauf.

Das ſtädtiſche Gefrier Schweinefleiſch wird von Dienstag, den
26. d. M., ab bis auf weiteres an jedermann gegen Vorweiſung
der Brotkarte zum Preiſe von 1.80 M. das Pfund verkauft.Der Verkauf findet nach wie vor in der neuen Fleiſchverkaufs
halle des Städtiſchen Schlachthofes Dienstags, Donnerstags und
Sonnabends, nachmittags von 3 bis 7 Uhr, ſtatt.

Halle a. S., den 23. Oktober 1915.
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Diethelm von Buchenberg.
43] Erzählung von Berthold Auerbach.

Die Mehrzahl der Geſchworenen hatte ſich einen gemeinſamen
Mittagstiſch in einem ihnen genehmen Wirthauſe angeordnet,
und wie von ſelbſt war Diethelm hier der Vorſitzende, zumal
da die wenigen „Herren“ unter den Geſchworenen ſich in einen
vornehmeren Gaſthof begeben hatten. Diethelm fühlte ſich ganz
wohlgemut: er war feſt überzeugt, daß er heute alles Veinliche
ſeiner Lage überwunden habe und daß nichts mehr über ihn
kommen könne.

Es waren hier die gewichtigſten Bauern eines ganzen Kreiſes
e r die ſich zum Teil noch nicht perſönlich kannten, ſie
fanden aber ſchnell eine Einigung und ſogar ein allgemeines
Geſpräch; denn nichts vereinigt die Menſchen ſo leicht als eine
Anhänglichkeit oder ein Widerſpruch gegen eine Perſönlichkeit.
Gegen den Steinbauern, der ſich bald nach ſeiner Erledigung
heim gemacht hatte. brannte wie beim Scheibenſchießen einjeder r Kugel los. Man erzählte ſich, daß der Steinbauer

das Gerücht verbreitet habe, er werde jeden unbedingt für
ſchuldig erklären, und darum werde er ſtets abgelehnt werden
ind könne daheim ausdreſchen. Diethelm fand in dem Schult
heiß von Rettinghauſen und in einem jungen Manne zierlichen
Angeſichts, es war der Gemeindeſchreiber von Reindorf, fertigeBehilfe, die mit ihm die Gewiſſenloſigkeit und Niedrigkeit

eines ſolchen Gebahrens brandmarkten, und ſchon jetzt zeigte
ſich die unverwüſtliche Ehrenhaftigkeit des Volkscharakters, die
nur der rechten Erweckung bedarf: ein jeder beteuerte mit auf
richtigen Worten, daß er ſich nicht um vieles von einer ſo ſchönen
Ehrenſache losmachen möchte, und wenn nur die Schwurgerichte
beſonders zur Winterszeit wären, möchten ſie immer dabei
ſein.

Das Geſpräch verlief ſich nach allen Seiten, und Diethelm
äärgerte ſich, daß ſeiner Rede bei der Eröffnung des Schwur-
gerichts gar keine Erwährung geſchah; er war nicht der Mann,
der eine glorreich vollbrachte Tat gern unbeachtet ſah. Nach
Tiſche hatte er indes die Genugtuung, daß ſein Schwiegerſohn,
der als Aſſeſſor bei dem Gerichtshof war. zu ihm kam und ſich
zu ihm ſetzte; bald drängte ſich eine große Menſchenmenge aus
allen Gegenden zu ihm, teils alte Bekannte, teils neue, die ihn

wegen ſeiner ergreifenden Rede kennen lernen wollten. Diet-
helm klagte indes ſeinem Schwiegerſohne, daß ihn die Sache
doch mehr angreife, als er erwartet habe, beſonders das lange
ruhige Sitzen werde ihm peinlich. Der Aſſeſſor getröſtete ihn
aus eigener Erfahrung, daß er ſich ſchon daran gewöhnen werde,
und Diethelm lächelte, als er hörte, daß er als Erſatzgeſchwore
ner nicht mit zu urteilen habe.

„So bin ich nur Vorſpann für die Gefahr,“ ſagte Diethelm,
und dieſes Wort ſetzte ſich feſt, und ſeit jener Zeit nennen die.
Geſchworenen die Erſatzgeſchworenen „den Vorſpann“.

Als man am Nachmittag wieder in den Gerichtsſaal kam,
war die Weihe des erſten Eindrucks zwar verſchwunden, aber
der Ernſt des Unternehmens blieb. Diethelm fühlte ſich noch
beſonders beruhigt, da er nicht zu urteilen hatte; er lehnte
ſich bequem in ſeinem Stuhle zurück, er betrachtete ſich den
Saal, der ſich in einem alten Deutſchmeiſterhauſe befand, aber
aus den übevreinanderpurzelnden Genien und halbnackten
Kriegern an dem Deckengemälde, ſowie aus den Stuckarbeiten
an den, Wänden konnte man nicht klug werden. So oft ein
neuerdieſes plötzliche geräuſchvolle Sicherheben der ganzen Ver-
ſammlung
druck. Ueber die Zeugen aber war Diethelm meiſt ſehr un
gehalten; das war ein unbehilfliches Hinſtellen und ein
Stottern, als ob ſie nicht drei Worte zuſammenhängend ſpre-
chen könnten. Diethelm fühlte, daß er mit Recht eine bevor
zugte Stellung in Anſpruch nahm. Hätte der Vorſitzende nicht
mit Milde und Klugheit und unverwüſtlicher Geduld, ſowie
beſonders durch Erfragen unverfänglicher Gegenſtände, die
Zeugen zum Sprechen und zur Sicherheit des Sprechens ge
bracht, man hätte kaum etwas erfahren.

Dem Benehmen der Angeklagten widmete Diethelm dabei
eine beſondere Aufmerkſamkeit; bald der eine, bald der andere
vergaß ſich und ſchaute ſorglos und keck darein, bis er ſich oft
plötzlich beſann und ſich faßte, und während des Zeugenverhörs
ſchärfte ſich oft der Hauptangeklagte die Lippen, indem er mit
der Zunge t hin und her fuhr; dann ſtemmte er die
Hand in die Seite, raffte ſich zuſammen und richtete ſich auf.

Was geht in dieſem Menſchen vor?
Mitten durchs Herz fühlte Diethelm einen Stich, als er
hörte, wie die beiden Angeklagten, die doch Genoſſen bei der
Tat geweſen, jetzt vor Gericht als die bitterſten Feinde ein-
ander gegenüberſtanden und ſich wechſelſeitig anklagten.

So wären Diethelm und Medard einander gegenübergeſtan
den. Diethelm zuckte zuſammen und fuhr ſich mit der Hand
über das Geſicht. Er ſchaute frei umher und auf ſeine Mit-
geſchworenen; er erinnerte ſich, wo er ſaß.

Drei volle Tage mit doppelten Sitzungen dauerte die erſte
Verhandlung, und bei aller ehrenhaften Anhänglichkeit an das
Gerichtsverfahren klagten die Mitgeſchworenen doch auch
manchmal über das fremde Leben in fremder Stadt. Sie fühl-
ten ſich unbehaglich, beſtändig in Sonntagskleidern und der
Handarbeit ledig umherzugehen; dennoch beteuerte jeder, daß
er nicht davon ſein möchte, und Diethelm hatte nur gegen die
Behauptung Einſprache zu erheben, daß man die Sache zu
weitläufig behandle. Der Schultheiß von Rettinghauſen, der
gleich anfangs ſich für ein Schuldig entſchieden hatte, erklärte
jetzt, daß dieſes genaue Erörtern doch einem erſt die Augen
öffne, und jene ſeltſame Seelenſtimmung trat in vielen zu-
tage, wo man bald mit Beſtimmtheit ein Schuldig ausſprechen
möchte, bald zweifelvoll iſt und wiederum ein Nichtſchuldig ſich
herausſtellen will.

Der Schultheiß erwarb ſich das Lob eines gutherzigen Men
ſchen, da er darlegte, daß man ſich nicht, um zeitig zu ſeinem
Mittageſſen oder zu ſeinem Schoppven zu kommen, verleiten
laſſen dürfe, über das ganze Lebensſchickſal eines Menſchen
raſch den Stab zu brechen. S

Diethelm wurde ſtaunend angeſehen, als er ſagte, ihm gehe
es jetzt, wie ihm der Doktor von G. einmal erzählt habe. Als
dieſer zum erſtenmal von der Anatomie kam, ſah er immer
t a aufgeſchnittene Menſchen vor ſich, und ſo gehe es ihm
jetzt auch.

Als endlich am dritten Abend die Verhandlung geſchloſſen
wurde und die Geſchworenen ſich mit den Fragen zurückzogen,
war Diethelm froh, daß er nur Vorſpann geweſen war und
zurückbleiben durfte. Die Geſchworenen kamen bald zurück.
Der Schultheiß von Rettinghauſen war Obmann, er erklärte die
beiden Angeklagten für ſchuldig.

Als die Verbrecher abgeführt wurden, machte ſich Diethelm
raſch davon aber unverſehends war er an den unrechten Aus
ang gekommen und ſah plötzlich den Landjäger mit bloßemShderte hinter ſich. Glücklicherweiſe klopfte ihm ſein Schwieger

ſohn auf die Schulter und nahm ihn mit durch die Gerichtsſtube.
Am andern Tage bei einer neuen Verhandlung blieb der

Name Diethelm in der Urne, und der Steinbauer wurde richtig
wiederum abgelehnt.

Diethelm wußte zwar nicht. ws er zu Hauſe beginnen ſollte,
aber weil er auf mehrere Tage frei war, kehrte er doch heim.
Verwundert ſah er auf dem Wege, wie das n der Menſchen
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hinter Wilna.“
letzten Male vor den Ruſſen. Am nächſten Morgen rückten wir
aus und im großen Verband ging's vorwärts, bergauf, bergab,

wir noch Quartier.

eüge beeidigt wurde, ſchreckte Diethekm zuſammen:

te immer von neuem einen gewaltigen Ein

wurde noch gehämmert. a
Paletot uſw., unmöglich Männer zu ſagen) mit weißer Arm-
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draußen, die das nicht miterlebt haben, ſeinen geregelten Gang
fortgeht ſie alle dachten nicht an die drohenden Gerichtsverhand-
lungen und wie jetzt zwei Männer auf Jahrzehnte aus der Mitte
der Menſchen geriſſen waren.
Still und in ſich gekehrt weilte Diethelm daheim, und nur
abends beim Spiel war er lebendig. Die Leute wunderten ſich,
warum er ſo wenig vom Schwurgericht erzählte, er aber wollte
es ſich aus dem Sinne ſchlagen und kehrte mißmutig wiederum
am zweiten Dienstag nach der Kreisſtadt zurück.

Achtundzwanzigſtes Kapitel.
Der erſte Mann, der Diethelm vSegegnete, war der Stein

bauer. Er ſchien ihn nicht mehr zu kennen, und in der Tat hatte
ſich die Erſcheinung Diethelms auffallend geändert. Er trug
jebt einen dunkelbraunen Rock mit Kumtkragen, Batten und

dunklen, ſeidenbeſponnenen Knöpfen, dazu eine ſchwarze, bis an
den Hals geſchloſſene Atlasweſte und lange, dunkelblaue Hoſen,
nur der Hut war der alte geblieben. Teils um ſelber die kenn-
zeichnende Bauerntracht los zu ſein, teils auch um, wie er hoffte,
ſich ſeinem Schwiegerſohn genehmer darzuſtellen, hatte Diet

„helm ſeine Erſcheinung verändert überhaupt aber wollte er in
jeder Weiſe ein anderer Menſch ſein, er hatte ſich genugſam über
die Weichmütigkeit geärgert, die ihn an dem Schickſal der ab
genrteilten Diebe ſo beſonderen Anteil nehmen ließ, daß er noch
tagelang dachte, wie ſie auf den Schub gebracht, im Zuchthaus
eingekleidet und in ein fremdes Daſein gebracht werden. Er
juchte gewaltſam ſeinen alten Stolz wieder hervor und ſtellte
ſich hoch über „das Lumpenpack, das nichts hat und nichts ver

mag.“ rAls er zu ſeinem Schwiegerſohne kam, bedauerte dieſer, daß
Diethelm ſeine ihm wohl anſtehende Tracht abgelegt habe. Er
ging aber bald davon ab und berichtete mit dem freudigen
Vangen, das ein Offizier vor der erſten Schlacht empfinden
mag, daß er andern Tags ſtellvertretender Staatsanwalt ſein
werde, und zwar in der Angelegenheit Reppenbergers, der erſt
vor kurzem eingebracht, aber noch in dieſer Gerichtsveriode, ab

geurteilt werde, ſowohl um ihn nicht noch auf ein Vierteljahr
im Salz liegen zu laſſen, als auch um raſch ein abſchreckendes
Beiſpiel gegen das überhandnehmende Verbrechen zu geben.

(Fortſetzung folgt.)

Am Wilna.
Nachſtehender Feldpoſtbrief mag vielen eine Freude ſein,

weil hier jemand ſchreibt, der offenen Auges und lebendig,
hellen Sinnes beobachten kann.

„Beinahe wäre dies ein „Wilna“Brief geworden, doch nur
beinahe. Aber erzählenswert iſt es doch unſer vor, durch und

Am 16. September abends lagen wir zum

Richtung Wilna. Gegen Abend regnete es. Mit Mühe fanden
Am 18. September erfolgte der Weiter-

marſch. Mehrere Kilometer vor der Stadt langes Halt; der
Weg mußte geſucht werden, neue Brücke gebaut uſw. Nach
mehreren Stunden Geſchwindmarſch kamen wir durch einen
ſchönen Wald an einem Kavallerieübungsplatz vorbei. Eine
Unmenge kleine Holzbaracken und plötzlich ein überraſchender
Durchblick in eine Lichtung auf die Stadt links über dem Fluß.
Häuſer und Gärten, kaum ein Haus kahl. und unmittelbar
an das andere ſtoßend, übergll. Grün daäzwiſchen, dazu die.
weißen und roten Flecke von Wand und Dach, ein ſchönes
Städtchen. Eine Kirche, an denen Wilna ja ſo reich ſein ſoll,
mit großer grüner Kuppel wie eine Zwiebel und eine kleine
daneben. Etwa in Höhe der Dächer ſtanden wir zuletzt nahe
am Ufer, und lachend wurde das letzte Hindernis genommen,
vom Waldrand den ſteilen oder vielmehr abſchüſſigen Weg
zur Brücke hinuntergerutſcht. Mit Geſang über die Brücke,
die von den Bürgern ſelbſt angelegt worden war. Hier und da

„Herren“ (Stehkragen, Krawatte,

binde grüßten militäriſch, anſcheinend eine Art Bürgermiliz,
die zum Zeichen ihrer Würde ein Blechwappen auf der rot-
geränderten Binde und einen gelben Holzſtab in der Rechten
trägt. Bald gab es auch entſprechende „Damen“ (Beſchreibung
unnötig), dazwiſchen die üblichen, ſchmutzigen, zerlumpten und
barfüßigen Frauen und Kinder; auch hier das gewohnte
ſchlechte Pflaſter. An manchen Stellen ſah man Blumen.
Durchweg freundliche und freudige Geſichter, hin und wieder
ein Kichern aus einer Mädchengruppe ob dieſer bärtigen Kerle,
die ſo die Ruſſen jagten. Eigentlich konnten die Leute auch
froh ſein; ſie hatten nichts mit den Ruſſen zu tun gehabt.
Von den erwarteten Erdbefeſtigungen um die Stadt herum
war nichts zu ſehen; nur eine Höhe, etwa 10 Kilometer ent-
fernt war mit tadelloſen Gräben, Drahtverhauen, Unter-
ſtänden uſw. ausgebaut, aber unbenutzt liegen geblieben. Der
große Rückzug muß in aller Ruhe vor ſich gegangen ſein,
nirgends weggeworfene Gewehre und Ausrüſtungsgegenſtände
wie ſonſt. Neben unſeren Kolonnen, in umgekehrter Richtung,
zog eine andere: die Bewohner der Dörfer, die nach der Stadt
zu geflüchtet waren. Das gewohnte Bild: niedrige Wagen
mit der ruſſiſchen Beſpannung, hinterher das Vieh, von den
Kindern und Frauen zuſammengehalten. Von uns ſind die
Leute ziemlich unbeläſtigt; nur hier und da wird ein Stück
Vieh für die Feldküche beiſeite getrieben oder ein Pferd um
getauſcht. Meiſt zufriedene Geſichter, doch auch jammernde
Geſtalten, denen es nicht gut gegangen ſein mag, waren dabei.

„Eine Viertelſtunde Wilna“ für die Anſtrengungen und Ver-
luſte der letzten Tage war ja etwas wenig, aber es ging halt
nicht anders. Durch Nord-Wilna waren wir marſchiert, wie
wir nachher erfuhren. Und gleich weiter, an einer Rennbahn
vorbei, durch einen langen, allmählich langweiligen Wald,
bis wir im Dunkeln endlich unſer Quartierdörfchen erreicht
hatten. Die Bewohner waren noch da, wir gingen aber in ein
vollſtändig leeres Landhaus. Nachdem das Eſſen aus der Feld-
küche geholt war, ſchliefen wir. Dann kam der Sonntag. Wie
mag es da zu Hauſe zugegangen ſein. Vom Frühſchoppen bis
zur Polizeiſtunde wohl immer „noch eins“ auf unſere braven
Feldgrauen uſw., während wir Tagesmarſch von mindeſtens
35 Kilometer hatten. Der hat manchem bös zugeſetzt, wo wir
doch auf einen Ruhetag gehofft hatten als praktiſche Seite
der Regimentsbelobigungen nach den letzten Gefechten.

Einige Gefangene hatte es unterwegs gegeben, am Abend
auch ſchon wieder brennende Dörfer und einzelne Schüſſe. Alſo
Sicherungen ausſtellen! Unſer Zug mußte einen Kilometer
vors Dorf in den Wald als Feldwache, ich mit meiner Gruppe

nochmal 300 Meter weiter als Unteroffizierspoſten an einen
Kreuzweg. Ein Doppelpoſten wurde ausgeſtellt, die Ablöſungen
beſtimmt. Stroh geholt, in die Decke gewickelt und geſchlafen.
Außer einigen Schüſſen, die von der Seite vorbeipfiffen, aber
nicht für uns „beſtimmt“ waren, herrſchte Ruhe. Jn dem
Walde hätte man ja auch jedes Herannahmen gehört und ge-
hörig beantworten können.

Eben, um 6 Uhr morgens, ſitzen wir an einem praſſelnden
Kienfeuer, um uns zu wärmen und Kartoffeln zu kochen.
Kaffee hatte es wohl heute morgen gegeben, aber kein Brot.
Kein Wunder, bei den Entfernungen, die wir durchſauſt haben,
kann noch keine Bagage da ſein. Wird aber auch noch kommen;fühle mich augendliglich ſehr wohl bei der Ausſicht auf Kar

h

toffeln, Schweinefleiſchbüchſe und Kaffee, wie mir eben ver
kündet wurde, während ich mit dem Rücken an einem Baum-

ſtamm dabeiſitze und ſchreibe. Sogar einen warmen Becher
Milch bot mir einer von den Leuten an, der geſtern im „Vor
beigehen“ eine Kuh gemolken hatte. Und eben bringen ſie gar
zwei Hühner, die ſich wirklich in den Wald verlaufen haben.

Es ſtimmt doch, was ich in der Hilfe in einer Beſprechung
von Feldpoſtbriefen las: daß das Materielle bei unſeren Sol
daten eine viel größere Rolle ſpiele, als man glaube. Kunſt
ſtück! Deshalb auch vielen Dank für den prachtvollen Honig,
der uns „allerhand“ verſüßt hat. Der Anfang war zu ulkigl
Jm Graben, kurz vor dem Gefecht, hatte es die Poſt gegeben
alles wird ausgepackt, die zugelötete Doſe angeſchnitten, da
wir ſie in eine Klappdoſe umfüllen wollen. Da kommt das
Gefechtskommando: „Fertigmachenl“ Wir ſpringen aus dem
Graben heraus gegen den Feind. Als wir nach ein paar
Sprüngen halten und uns zum Feuern eingraben, war der
Honig unſere größte Sorge. Mein Kamerad kam mit der
leeren Büchſe herangekrochen zu mir, der ich den Schatz hatte,
und wir füllten ihn um; was hängen blieb, war ſein Lohn.
Bei den drei Kreuzen war's endlich fertig, das erſte Frühſtück.

Und jetzt erſt kann ich weiterſchreiben mit der Ausſicht auf
Huhn am Spießl“

Herbſtabend im Felde.
An einem Spätnachmittag ſo wird unſerm Kieler Partei

latt aus dem Weſten geſchrieben ſitze ich auf dem Rücken
einer breiten Geländewelle, 1000 Meter vor der Mündung
unſerer Haubitzen, um hier ein wenig in Andacht zu verweilen.
Cin alter Kntſchbock, der von Wind und Wetter hierher ver
ſchlagen ſein mag, bietet mir einen behaglichen Sitz, und ehe ich
mich an Hand der Zeitung vertiefe in den Gang der Dinge da
beim und auf dem Weltkriegsſchauplatz, nehme ich in vollen
Zügen die Schönheit der Allnatur in mich auf. Faſt täglich ſehe
ich dieſes Bild gen Oſten das Waldgelände der Ar gonnen
im bläulich ſchimmernden Abendglanz, das Flüßchen, wie es
ſeinen hurtigen ſchlangelnden Weg nimmt unter der uralten
„Veidenallee zur vielerwähnten Aisne aber immer wieder
ergreift es mein Herz. Als wollte mir dieſes Bild Erſatz bieten

das Schöne das uns die Heimat im Geiſtesleben ſo reich
ich bot.

Nach dieſem Ausblick ins Gelände ſieht man glücklicherweiſe
nichts von den Spuren des Krieges, und noch glücklicher bin ich

es iſt zurzeit Feuerpauſe auf der ganzen Linie. Nur:
die ſieben Feſſelballons, die ich am feindlichen Himmel zähle,
ſtören mich, als richteten ſie alle ihr Augenmerk auf mich, das
unſcheinbare Weſen auf dieſer weiten Flur. Dann träume ich
wachend ein Weilchen, wie ſchön iſt doch die Welt um
danach durch das Leſen der Zeitung „zu Hauſe“ zu weilen. So
geht es wohl ein kleines Stündchen. Die liebe Sonne will Ab-
ſchied nehmen. Sie überflutet unſer Gelände noch einmal mit
der Kraft ihres Lichtes. Die herrlichſten Farbenſpiele entfalten
ſich im Gewölk.

Dieſe Lichtſtimmung nutzt der Franzmann gar zu gern aus.
Vom Dorf ertönt das warnende Trompetenſignal: Nehmt
Deckung! 2u gleicher Zeit vervaffen aber ſchon am Himmel
die Schrapnellwöllchen unſerer Abwehrkanonen. Feindliche
Flieger ſind unter dem Schutze größerer Wolken plötzlich
über unſerm Gelände und führen ihren waghalſigen Späher-
dienft aus. Dann nahen unſere Flieger und es entwickelt ſich
oben eine Einkreiſungspolitik mit

tillerie. Auch in der Nacht kommen die Flieger zum Bomben
werfen, trotzdem andauernd am Himmelsgewölbe die Schein-
werfer ihre Arme nach ihnen ausſtrecken und die Abwehrkanonen
den Weg zu uns verſperren ſollen. Zu dem grauſigen Lärme
des Feuers der Artillerie, das des Nachts beſonders auf die
Schützengräben praſſelt, miſcht ſich mit ſchwerer Wucht das Ex
plodieren der geſchleuderten Minen. Aber dieſer Krieg auf
der Stelle dauert glücklicherweiſe faſt immer „nur“ ein kleines
Stündchen, mit längeren oder kürzeren Zwiſchenpauſen, je nach
dem es der einen oder andern Seite beliebt. Und in den Pauſen
ſitzen die Kanoniere in den Unterſtänden, die heuer etwas
„moderner“ eingerichtet ſind wie im erſten Kriegswinter, und
plaudern vom Weltkrieg, der Teuerung daheim und dahier. Ein
Glücklicher greift dann zur Harmonika und es wird geſungen.
Ohne „Reſolution“ löſt ſich ſchließlich die Verſammlung auf und
cin jeder erklettert ſeine Ruheſtatt, derweil der Poſten draußen,
in ſeinen Mantel eingehüllt, ſich den kühlen Herbſtwind um die
Wangen fächeln läßt.

Kleines Feuilleton.
Wie man in England „Freiwillige“ zu keilen ſucht.

Der Labour Leader vont 14. Oktober berichtet von einigen
eigenartigen Werbemethoden:

Anhänger der Jndependent Labour Party im dienſtfähigen
Alter erhalten fortgeſetzt Zuſchriften folgenden Jnhalts:

„Kitchener verlangt mehr Männer!
Sie ſind ein dienſttauglicher Mann warum melden Sie ſich

nicht? Wenn jeder ſagen wollte Lieber ſterben als kämpfen
was würde dann aus England werden, Feigling, Siel“ Oder:

„Verrat am eigenen Vaterlande! Das iſt es! Zu Nelſons
Zeiten hätte man Jhresgleichen einfach aufgehängt. Heute ſollteman ebenſo verfahren! Und Sie wollen ein Brite ſein?!“

Ein anderer Brief, dem die Abbildung eines von einer Bombe
zertrümmerten Hauſes beigefügt war, lautet:

„Verehrter Deutſchenfreund dahin gehören Sie! Töten
der getötet werden was macht Jhnen mehr Kopfzerbrechen?
Wenn Sie nicht kämpfen wollen, ſo ſcheren Sie ſich fort. Sie
haben kein Recht auf den Schutz Englands, wenn Sie nicht dazu
beitragen wollen. Wenn die Wehrpflicht eingeführt wird, ſo
wird hoffentlich der Tod alle Verräter treffen. Am liebſten
knallte ich Sie ſelbſt nieder!“

Dieſe freundlichen Briefchen tragen vielfach Jnnenadreſſen,
wie: „An den Hunnen vVill, Mordſtraße Hölle“, oder: „An
einen Feialing, Hochwoblgeboren. Anoftmeierheim.“
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Ams tägliche Brot.
Wie die hohen Preiſe entſtehen.

Ueber die Sierpreiſe wird den Dresdner Nachrichten
aus Hotelbeſitzerkreiſen geſchrieben:

Ein Wiener Groſſohändler machte mir auf ſeiner Reiſe nach
Berlin folgende Angaben: Oeſterreich hat dem Deutſchen
Reich geſtattet, monatlich 150 Waggonladungen Eier auszu-
führen, ſofern Deutſchland das Wagenmaterial ſtellt, und zwar
aus OeſterreichUngarn 120 Waggons und aus Galizien 30
Waggons monatlich. Die deutſche Regierung r t
den An- und Verkauf an die Zentral-Einkaufs-
geſellſchaft, G. m. b. H., Berlin. Die Geſellſchafter,
welche keine Fachleute ſind, nahmen ſich vier Eierhändler,
welche pro Kiſte für Ein- und Verkauf 10 Mk. erhalten. Für
eine Kiſte Eier, enthaltend 1440 Stück oder 24 Schock, wurden
in Galizien 200 Kronen 146 Mk. bezahlt. Die Fracht inWaggonladungen ſtellt ſich pro Kiſte auf 4 Mk. bis Berlin

Dort wurde auf dem Wege der Auktion die Kiſte auf
220 bis 240 Mk. getrieben. Zu bemerken wäre noch, daß
ſich der Verkauf der Eier nur durch die Zentral-Einkaufsgeſell-
ſchaft abwickeln kann. Die vier Eier-Ein- und Ver-
käufer verdienen ohne jedes Riſiko 160000 Mk.
mowatlich, während der Geſellſchaft einmonatlicher Nutzen von einer halben illionMark bleibt. Nach Angaben der Eierimporteure, die jetzt
mit ihren früheren Kunden infolgedeſſen keine Geſchäfte direkt
abwickeln können, wird dem deutſchen Volke dieſes wichtige
Nabrungsmittel, ein Ei um s5 bis 6 Pf. verteuert.
Jnm einer Nachſchrift wird mitgeteilt, daß den Eeierhändlern
von der Regierung inzwiſchen gekündigt worden ſei, und
dieſe jetzt nur mit einem Fixum von 700 Mk. monatlich an-
geſtellt ſind.

Warum konnte nicht gleich von Anfang an ſo verfahren
werden?

Deutſches Mehl für Wien.
Es iſt gewiß eigenartig und bemerkenswert, daß die Haupt

ſtadt des wenigſtens nach den Behauptungen der Agrarier
überwiegend landwirtſchafttreibenden Oeſterreich nur durch

ſtarke Zufuhr von Weizenmehl aus Deutſchland im
vorigen Wirtſchaftsjahr von dem „Genuß“ des Maisbrotes,
nachdem er lange genug gedauert hatte, befreit werden konnte.
Das hat der Bürgermeiſter Dr. Weiskirchner ausdrücklich im
Wiener Stadtrat in ſeinem letzten Bericht über die Mehlver-

ſorgung feſtgeſtellt. Er teilte mit, daß am 1. Juli die erſten
2000 Säcke deutſchen Weizenmehls auf der Donau in
Wien eintrafen. Die Zufuhr wurde den ganzen Juli fort
geſetzt und Ende Juli begann die Abgabe des Mehls an die
Bäcker und die Abgabe des allerdings ſehr wenig beliebten
Maismehls hörte auf. Bisher wurden 1490 Waggons
deutſchen Mehls abgegeben. Jetzt ſcheint die Zufuhr
deutſchen Mehls eingeſtellt zu ſein offenbar weil bereits
inländiſches Mehl aus der neuen Ernte zur Verfügung ſteht

denn die Bäcker beklagen ſehr, daß ſie das deutſche Mehl
nicht mehr bekommen, das zur Brotbereitung ſehr gut, nur

zum Kuchen weniger geeignet gefunden wurde.
Kriegsſchwindel.

Der Schwindel, der von geriſſenen Gaunern mit Kon
ſerven getrieben wird, ſcheint einen ganz bedenklichen Um
fang angenommen zu haben, denn ſchon wieder ergeht von
amtlicher Seite eine energiſche Warnung. Dieſe Konſerven,
die in enormen Mengen als Liebesgaben ins Feld geſchickt
werden, enthalten vielfach abſolut ungenießbares Zeug. Be-
ſonders ſchlimm ſteht es mit Genußmitteln, die als Milch-
erſatz, als Grogwürfel, als Punſch-, Teepunſch-, Grog uſw.
Tabletten in den Handel gebracht werden. Auch bei der Her-
ſtellung dieſer Liebesgaben wird oft mit unlauteren Mitteln
gegrbeitek. Das Publikum wird maßlos überteuert und die
Ware beſteht oft aus ganz wertloſen Präparaten.

Dieſe Warnungen haben wenig Zweck. Abhilfe iſt nur mög
lich, wenn geſetzlich vorgeſchrieben wird, daß aus der Um-
hüllung der Name und Wohnort des Herſtellers, ferner die
Zuſammenſetzung und das Gewicht des Jnhalts
zu erſehen ſein muß. Nur auf dieſe Weiſe iſt den Schwind-
lern beizukommen..

Beſtrafung eines Kriegswucherers. Die Strafkammer in
Bladbach verurteilte den Landwirt Schumacher aus Stein-
hauſen zu drei Monaten Gefängnis und 1500 Mk. Geldſtrafe.
Der patriotiſche Landwirt hatte ſich für den Zentner Kar-
toffeln s Mark bezahlen laſſen.

Aus der Partei.
25 Jahre Sozialdemokratiſcher Verein in Erfurt.
Jn dieſen Oktobertagen waren es 25 Jahre, daß der Sozial

demokratiſche Verein Erfurt ins Leben gerufen wurde. Schon
vorher war hier eine kleine Schar Anhänger des Sozialismus
vorhanden geweſen, die auch unter dem ſchwerſten Druck des
Soziakiſtengeſetzes für die Sozialdemokratiſche Partei arbeitete,
Anhänger warb und trotz ſcharfer Ueberwachung Mittel undWege fand, den Organtiſationsgedanken zu Zegen Nach
mancherlei mißlungenen Verſuchen, eine politiſche Organi-
ſation zu gründen, gelang das, nachdem ſchon im Herbſt 1889
das Parteiblatt Tribüne gegründet worden war, im Oktober
1890, gleich nach dem Fall des Sozialiſtengeſetzes. Jm Jahre
1891 fand dann in Erfurt der ſozialdemokratiſche Parteitag
ſtatt, auf dem der Partei das heute noch geltende Parteipro-
gramm gegeben wurde. Die Entwicklung der Arbeiterbewegung
in Erfurt zeigt folgende Zahlen: im Jahre 1890 wurde der
Sozial demokratiſche Verein mit 43 Mitgliedern gegründet, am
1. April 1914 zähklte er 3896 Mitglieder, davon 906 weibliche,
die gewerkſchaftlichen Organiſationen zählten über 10 000 Mit-
glieder. Jm Jahre 1890 wurden bei der Reichstagswahl 2890
ſozialdemokratiſche Stimmen gezählt, im Jahre 1912, bei den
letzten Wahlen, wurde der Kreis mit 23247 Stimmen gleich
im erſten Wahlgange von den Sozialdemokraten gewonnen.

Von der beabſichtigten größeren Gedenkfeier mußte der Ver-
hältniſſe wegen abgeſehen werden. Dafür wurde eine außer-
ordentliche Mitgliederverſammlung am 21. Oktober abgehalten,
in der Genoſſe Paul Reißhaus einen anſchaulichen Ueber
blick über die Entwicklung der Erfurter Arbeiterwegung gab.

Reviſion im Prozeß Walcher.
Der Vorwärts teilt folgendes mit: „Die Genoſſen Walcher,

Götſch und Tetmeher waren bekanntlich wegen Verbrei-
tung des Flugblattes Hinter den Kuliſſenin großer
Zeit angeklagt. Die Strafkammer hatte ſie von der Anklage
der Anreizung zu Gewalttätigkeiten verſchiedener Klaſſen der
Bevölkerung r wegen Verſtoß gegen S 9b des Be
lagerungsgeſetzes aber zu drei Monaten, zwei Monaten und
ſechs Wochen Gefängnis verurteilt. Gegen das Urteil haben
jetzt die Angeklagten und der Staatsanwalt Revi-
ſion eingelegt. Der Staatsanwalt iſt der von ihm bereits in
der Anklage vertretenen Anſicht, die Angeklagten hätten auch
zu l ttatigrereen angereizt. Die Anreizung ſoll unter
anderem darin liegen, daß die Angeklagten durch die Aufforde-
rung, den h Tempel zu wie jener Naza-rener die Phariſäer aus dem Tempel peitſchte, und durch den
geſamten Jnhalt des Flugblattes diejenigen Arbeiter, welche
mit der von der Mehrheit der ſozialdemokratiſchen Fraktion ge
wollten Politik nicht einverſtanden find, aufgefordert haben, die
dieſer Mehrheit angehsrenden Perſonen unter Gewalttätig-
keiten aus der Sozialdemokratie zu entfernen“.

Aus der militäriſchen Schutzhaft entlaſſen wurde am Sonn
gbend in Berlin der Genoſſe Pieck, der Anfang Mai wegen
Verdachtes der einer DtraßStraßendemonſtration vex Einbruchsdiebſtahls verantwarten. Sie hatte
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Die Führer im Kino.
Die Leipziger Volkszeitung ſchreibt: Uns wird mitgeteilt:

„Neulich war ich, in Ermangelung anderer Bildungsgelegenheit,
in einem Militärkino des ens. Neben anderen Marren
S folgendes Flimmeraufſchrift „Der Sozialiſt Scheikemann,
Ge

en vaterländiſche Reden dauernd nachwirken, feiert ſeinen 50.
urtstag.“ Dann das Bild: Ein Auto kommt vorgefahren.

r entſteigt Scheidemann, der ſich ſchleunigſt entfernt. Nach
demann ſteigt Schöpflin aus, der ſich gehörig dreht, damit

man ihn auch richtig betrachten kann. Als Adlatus, der an
ſcheinend die Sache geſchoben tte, folgte ein in Genoſſenſchafts
kreiſen bekannter Geſchäftsmann. Ueber letzteren fage ich nichts,
denn das gehört bei ihm zum Geſchäft, ſich wichtig zu machen.
Auch Scheidemann hat ſich noch immer würdig benommen. Aber
der dritte im Bunde, wie der ſich in Poſitur zu ſtellen ſuchte!
Uebel wurde es mir!“ I raangend ſei mitgeteilt, daß jetzt von
den vier Genoſſen, Scheidemann, David, Ebert und Schöpflin, diekürzlich nach Meldungen dürgerlicher Blätter eine Reiſe an die
Weſtfront unternommen hatten, Abbildungen in illuſtrierten Blättern
zu ſehen ſind.

Gewerkſchaftliches.
Die Kriegsbeſchädigtenfürſorge in der Brauinduſtrie.

Bei Kriegsausbruch und auch bei ſpäteren Einberufungen zum
Kriegsdienſte gaben die Brauereiunternehmer den Einberufeuen
vielfach direkt das Verſprechen, ſie bei Wiederkehr aus dem Krieg
in ihren alten Stellungen weiterzubeſchäftigen. Das konnte eigent
lich als ſelbſtverſtändlich gelten. Als aber im Laufe der Zeit
kriegsbeſchädigte Brauereiarbeiter vom Heeresdienſt entlaſſen wur
den und auf ihrer früheren Arbeitsſtelle wegen Beſchäftigung an
frugen, wurden ſie vielfach abgewieſen. Das veranlaßte die Or
ganiſationsleitung des Verbandes der Brauerei- und Mühlen-
arbeiter, zur Regelung der Frage der Wiederbeſchäftigung der heim-
kehrenden Krieger überhaupt, und der Kriegsbeſchädigten beſonders,
mit der Organiſation der Unternehmer ſich ins Einvernehmen zu
ſetzen, um beſtimmte Vereinbarungen zu treffen. Zu einer Be
ſprechung mit dem Vorſitzenden der Unternehmerorganiſation in
der Brauinduſtrie, des Deutſchen Brauerbundes, Direktor Funke,
am 18. Februar d. J. legte die r Waare ung des Brauerei-
arbeiter- Verbandes entſprechende Leitſätze vor, die den heimkehren
den Hriegern und auch den Kriegsbeſchädigten die Wiederbeſchäfti
gung ſichern ſollten. Für die Kriegsbeſchädigten ſollten, wenn ſie
zu ihrer früheren Beſchäftigung nicht mehr fähig ſind, leichtere
Poſten in den Betrieben reſerviert werden. Mit dieſen Leitſätzen
beſchäftigte ſich dann in ſeiner Sitzung vom 9. März der Große
Ausſchuß des Deutſchen Brauerbundes, der ihnen im allgemeinen
zuſtimmte, jedoch den Vorſchlag machte, die Regelung dieſer Frage
den lokalen Organiſationsgruppen zu überweiſen. Dementſprechend
inſtruierte die Organiſationsleitung des Brauereiarbeiter- Verbandes
ſeine Angeſtellten und Funktionäre.

Am 8. Oktober iſt nun die erſte lokale Vereinbarung über dieſe
Frage zuſtande gekommen, und zwar für das Braugewerbe in
Groß- Berlin. Sie entſpricht in der Hauptſache den von der
Organiſationsleitung des Brauereiarbeiter-Verbandes feſtgeſtellten
Leitſätzen. Die Vereinbarung wurde getroffen zwiſchen den Ver
tretern der Unternehmer und denen der verſchiedenen in Betracht
kommenden Arbeiterorganiſationen. Anerkannt iſt in dieſer
Vereinbarung, daß die Einberufenen nach Beendigung des
Krieges wieder in ihre vor dem oder in ähn
liche Stellungen eintreten, nach Maßgabe der vorhandenen
Arbeitsgelegenheiten, wobei erforderlichenfalls Aushilfen und
als Erſatz eingeſtellte Arbeitskräfte auszuſcheiden haben. Die
frühere Dienſtzeit wird in Rückſicht auf tarifliche Rechte und
Vergünſtigungen angerechnet. Auch bei Eintritt in einen
anderen Betrieb des Braugewerbes in GroßBerlin werden
Kriegsteilnehmer, die eine Beſchädigung erlitten haben, die ſie
an der vollen Ausübung ihrer gewerblichen Tätigkeit nicht
weſentlich hindert, zu den tariflichen Beſtimmungen weiter-
beſchäftigt; eine Anrechnung der Renten oder ſon
ſtigen Bezügefindet nicht ſtatt. Auch ſolche Kriegs
teilnehmer, deren Erwerbsfähigkeit weſentlich vermindert iſt,
ſollen nach Möglichkeit in den Brauereibetrieben beſchäftigt wer
den, doch darf dieſen ein niedrigerer, als der tariflich verein-
barte Lohn See werden. Die Gültigkeitsdauer des Ab-
tommens iſt unbeſchränkt und ſoll durch gegegleige Ueberein-
kommen der Parteien aufgehoben woerden, ſobald die Aufgaben
des Kriegsfürſorgeausſchuſſes als erledigt anzuſehen ſind.

Damit dürften die aus dem Felde heimkehrenden Brauerei-
arbeiter, ſofern eine ſolche Vereinbarung überall zuſtande-
kommt, über ihre Exiſtenz nach Beendigung des Krieges be-
ruhigt ſein.

Kein beſonderes Gewerkſchaftsgeſetz.
Die Tägl. Rundſchau plaudert in ihrer Sonntagsnummer

iber die Aufgaben des im November zuſammentretenden Reichs-
tags. Sie teilt hierbei vie bekannte Tatſache mit, daß auch die
Frage der Stellung der Gewerkſchaften im Vereinsrecht im
Vordergrunde des Jntereſſes ſtehe. Dann ſagt das Blatt, in
parlamentariſchen Kreiſen verlaute, die ganze Angelegenheit
werde im Rahmen einer Vereinsgeſetznovelle S
werden. Ob dieſe ſchon dem Reichstag im November vorgelegt
werde, ſtehe noch nicht feſt.

Aus der Provinz.
Vorratsanmeldung für Butter und Fette.

Zur nachdrücklichen Regelung der Frage der Lebensmittel-Ver-
ſorgung hat der ſtellvertretende Kommandierende General auf
Veranlaſſung der Reichsleitung eine Bekanntmachung über Vor-
ratserhebungen von Butter und Speiſefetten vom 22. Oktober
1915 erlaſſen. Eine gleiche Vorratserhebung findet in den übrigen
Generalkommando Bezirken ſtatt. Nach der Bekanntmachung
müſſen alle am Mittwoch, den 27. Oktober, 12 Uhr mit-
tags vorhandenen Vorräte an Butter und Speiſefetten über 30
Pfund bei der Gemeindebehörde ſo ſchnell wie möglich an-
gegeben werden. Je raſcher die Beſtandsaufnahme durchgeführt
wird, deſto ſchneller werden auch die von Reichswegen beabſich-
tigten Maßnahmen zur einheitlichen und ſicheren Regelung der
Butter- und Fettverſorgung getroffen werden können. Auf ge
naueſte Befolgung der in der Bekanntmachung vorgeſchriebenen
Anmeldung und auf ſtrengſte Einhaltung der dort geſetzten An-
meldefriſten wird deshalb nochmals ausdrücklich hingewiefen.
Zweck der Vorratserhebung iſt, feſtzuſtellen, einerſeits wieviel
Butter, anderſeits wieviel Speiſefette im Korpsbezirk vorhanden
rer Zur Meldung verpflichtet iſt, wer an Butter oder an Speiſe
etten oder an beiden zuſammen mehr als 30 Pfund in Verwah-

rung hat. Wer alſo an Butter einen Vorrat von 10 Pfund und
an Speiſefetten 25 Pfund hat, verwahrt zuſammen 35 Pfund. Er
hat dieſe ganzen Beſtände, getrennt nach Butter und Speiſefetten,
nicht etwa nur die 30 Pfund überſteigenden 5 Pfund anzumelden.
Wer dagegen z. B. 10 Pfund Butter und 15 Pfund Speiſefett
bewahrt, hat zuſammen nur einen Vorrat von 25 Pfund, er iſt
von der Anmeldung befreit. Die zuſtändige Behörde oder die
von ihr beauftragten Beamten ſind befugt, zur Ermittelung rich
tiger Angaben Vorratsräume, in denen Butter- oder Speiſefett-
vorräte zu vermuten ſind, zu unterſuchen und die Bücher der
Meldepflichtigen zu prüfen.

Merſeburg. Einen Kriegerbeſtohlen. Die Ehefrau
Steinbrock aus Merſeburg war ſchon kürzlich von dem hiefigen
Schöffengericht zu vier Tagen Gefängnis verurteilt worden,
weil ſie Hausinſaſſen beſtohlen hatte. Jetzt mußte e ſich wegen
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ſie den ank, in dem, wie ſie wußte, das
nahm 83 Mark, die ga Erſparniſſe der enverbrauchte Frau St. fur ihre Kinder, weil ihr ange

eigene Mann nicht genug Koſtgeld gebe. Als der lene,
deſſen Fran inzwiſchen verſtorben iſt, auf Urlgub kam. entdeckte
er den Diebſtodl. Das Gericht verurteilte die Angeklagte, in
dem es noch einmal mildernde Umſtände ann zu Mo
naten Gefängnis, da das Eigentum der Kämpfenden beſondersgeſchützt werden müſſe. v

Oberröblingen a. S. Ein Güterzug geriſſen. Der
vor dem hier 6.56 Uhr eintreffenden Perſonenzug abgefahrene
Güterzug war am Sonnabend kurz hinter der Station Ober
röblingen geriſſen. Das Fehlen des zweiten Teiles wurde vom
Zugperſonal bald bemerkt, ſo daß eine Lokomotive von Station
Eisleben denſelben nachholen konnte. Als Urſache wird an
gegeben, daß die Verbindung We mitgeführter
belgiſcher Wagen geriſſen ſei. Der fünf Minuten ſpäter von
hier abgehende Perſonenzug hatte dadurch einen unliebſamen
Aufenthalt. Er konnte erſt mit halbſtündiger Verſpätung auf

Bahnhoſ Eisleben einlaufen. S hSangerhauſen. Der Konſumverein für Sangerhauſen und
Umgegend hielt am Sonntag, den 24. Oktober, nachmittags 3 Uhr,
im Lokale Herrenkrug ſeine ordentliche rer ab.
Den Bericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr gab der Geſchäfts
führer Schröder. Der Umſatz im eigenen Geſchäft beträgt
590 789,738 Mark, gegen das iſt ein Mehrumſatz von
157 528,36 Mark erzielt. Dieſer Mehrumſatz iſt in erſter Linie
durch die Uebernahme der Verkaufsſtellen Eisleben, Helfta,Woilferode, Bornſtedt und Ahlsdorf vom Mansfelder
Konſumverein ſowie durch die Dampfbäckerei erzielt worden. Die
Bäckerei hat im abgelaufenen Geſchäftsjahr für 138 159,15 Mark
Brot und Weißware hergeſtellt. Davon iſt in den Verkaufsſtellen
für 100 066.00 Mark umgeſetzt worden, unſer Bruderverein Nord
hauſen hat für 27 000.00 Mark und die hierorts befindliche Kriegs
verpflegungsſtation für 6100.00 Mark bezogen. Ab 1. März d. J.
iſt uns laut Vertrag die geſamte Lieferung für die
Kriegsverpflegung übertragen worden, ſo daß wir nur noch
als alleinige Lieferanten in Betracht kommen. Der Ueberſchuß
in Höhe von 5421,54 Mark kommt wie folgt zur Verteilung: Dem
Reſervefonds wurden 4000.00 Mark, dem Sterbeunterſtützungs
fonds 1000.00 Mark, dem Dispoſitionsfonds 421.54 Mark über
wieſen. Außerdem kommt an die Mitglieder ein Sparrabatt
von 5 Prozent zur Verteilung. Die Generalverſammlung
gab ihre einmütige Zuſtimmung zu dieſer Verteilung und hat damit bewieſen, daß es ihr in erſter Linie darauf ankommt, die
Reſerven zu ſtärken, damit das Fundament der Genoſſenſchaft
allen Anſprüchen gewachſen iſt. Durch die Herabſetzung von 8
auf 5 Prozent Sparrabatt iſt aber auch zum Ausdruck r
daß unſere Mitglieder vom Genoſſenſchaftsgeiſt durch-
drungen ſind und die Aufgaben des Konſumvereins zu wür-
digen wiſſen, daß nicht recht hohe Dividendenzahlung die Aufgabe
ſein kann, ſondern das preisregelnde Wirken auf dem Lebens-
mittelmarkt. An Reſerven ſind jetzt zirka 70 000.00 Mark ver
zeichnen. Die Mitgliederzahl betrug am Schluſſe des Geſchäfts
jahres 2350. Der Buchwert der Grundſtücke beträgt 246 793.00 M.,
dem eine Hypothekenlaſt. Lon nur 131 000.00 Mark gegenüberſteht.
Die nächſten Punkte der Tagesordnung konnten in Anbetracht
der guten Stimmung, welche in der Verſammlung herrſchte, ſchnell
erledigt werden. Jm Aufſichtsrat wurden folgende Genoſſen ge
wählt: Albert Schmnck, Karl re und Edmund Friedemann.
Aus dem gedruckten Geſchäftsbericht ſei noch folgendes erwähnt:
Die Genoſſenſchaft iſt mit 1200.00 Mark an der gewerkſchaftlich
genoſſenſchaftlichen Verſicherungs Aktiengeſellſchaft beteiligt. Für
den weitausgedehnten h des Sangerhäuſer Konſumvereins
iſt der Genoſſe Franzke Sangerhauſen als Rechnungsführer be
ſtellt. Die Feuer- Verſicherung für die Mitglieder iſt neu aufge
nommen worden. Das iſt eine Abteilung des Zentralverbandes
deutſcher Konſumvereine; ſie hat ſeit ihrem Beſtehen ſchon ge

waltige Fortſchritte gemacht. e bei uns bis zum L. getr
argefchloſſeice Verſicherungsſumme betrug bereits 100 000.

Die Bilanz des Vereins weiſt folgende Poſten auf: Betriebs
beſtände 152 206.32. Mark, angelegte Werte 167 236.59 Mark,
Grundbeſitz 246 793.00 Mark, verfügbare Werte 10 089.10 Mark.
Eigene Betriebsmittel beſitzt die Genoſſenſchaft 112 081.51 Mark,
darunter 70 000.00 Mark Reſerven. Aufgenommene Betriebsmittel
79 994.26 Mark, Grundſchulden (Hypotheken) 131 000.00 Mark,
Verbindlichkeiten 87 827.70 Mark, darunter 27 281.52 Mark Rabatt-
ſparguthaben. Die Auszahlung des Rabattſparguthabens geſchieht
Anfang Dezember und wird auch in dieſem Jahre auf allgemeinen
Wunſch der Mitglieder durch Gutſcheine vorgenommen.

Sangerhauſen. Petroleum für Heimarbeiter.
Zur Verſorgung von Heimarbeitern, d. h. ſolchen Perſonen,

welche in ihren S für gewerbliche Unternehmer
arbeiten und für Kraftzwecke in landwirt ihre Betrieben,
ſteht für den Monat Oktober eine kleine Menge Petroleum zur
Verfügung. Perſonen im Kreiſe Sangerhauſen (mit Aus-
nahme der Stadt Sangerhauſen) können ihren monatlichen
Bedarf bei der Gemeindebehörde ihres Wohnortes anmelden.

Kleinwittenberg. Gemeindevertreter- Sitzung. Be-
ſchloſſen wurde die Fiſchereinutzung der Lehmlöcher an Herrn G.
Wegner und die Eisnutzung an die Riebeckſche Brauerei auf drei
Jahre für je 20 Mk. jährlich zu verpachten. Die Berufung in
der Prozeßſache mit der Fiſcherinnung wegen des Netzplatzes ſoll
aufrecht erhalten werden. Auf Antrag, wurden dem Gemeinde
vorſteher für Schreibhilfe vom Anfang des Krieges bis zum 1. Ok
tober 1915 300 Mk. Entſchädigung und vom 1. Oktober 1915 bis
auf weiteres monatlich 30 Mk. dem Steuereinnehmer bis zum
1. Oktober 1915 200 Mk. und vom 1. Oktober 1915 bis auf wei
teres 25 Mk. monatlich bewilligt. Als Mietsentſchädigung für
für das Gemeindebureau ſoll Herr 25 Mk. erhalten.
Der Gemeindevorſteher gab noch bekannt, daß die freiwillige
Sammlung in der Gemeinde für erblindete Kriegsteilnehmer
318,95 Mk. brachte. Ferner teilte er mit, daß Kleinwittenberg
am 1. November 1915 auf ſein 100jähriges Beſtehen als ſelſt
ſtändige Gemeinde zurückblickt.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Mittwoch, den 27. Oktober: Veränderlich, kühl, vereinzelt Nie
derſchläge und Schauern.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten. Paul Hennig, Anter
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